
das Echo de Paris, meinen, daß die velgiſche franzöſiſche Antwort an

treuen, deutſchen Männer und Frauen, wollen wir heute beſonders ge
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Keine gemeinſame Antwort Belgiens und
Berlin, 26. Dez. (WTVB.) Die deutſchen Geſchäftsträger in

Paris und Brüſſel haben bei ihrer neuen Demarche vom 24. Dezember
die Vorſchläge der Reichsregierung

für die Herſtellung eines modus vivendi in den beſetzten Gebieten
näher präziſiert. Wie bereits von der Agence Havas und der Agence
belge gemeldet wurde, handelt es ſich dabei um die Frage des

Wirtſchaftsverkehrs der beſetzten Gebiete
mit dem un beſetzten Deutſchland

und mit dem Ausland, um Geld und Währungsfragen,
insbeſondere die Errichtung einer rheiniſch- weſtfäliſchen Noten-
bank, um Fragen der Rheinpfalz und des Eiſenbahn
verkehrs ſowie endlich um Fragen der allgemeinen Verwaltung
und GeſetzgebungDie beiden Geſchäftsträger haben im Anſchluß an die Beſprechung
eine Aufzeichnung über dieſe Fragen überreicht. Der franzöſiſche
Miniſterpräſident und ebenſo der belgiſche Außenminiſter haben ver
ſprochen, die Aufzeichnung zu beantworten, nachdem darüber eine Ver
n zwiſchen Paris und Brüſſel und ſoweit noch andere
Alliierte betetligt ſeien, auch eine Verſtändigung mit ihnen erzielt ſei.

Die mutmaßliche Antwort.
Paris, 27. Dez. (Priv.-Telegr.) Während der Weihnachts

feiertage fand keinerlei Fühlungnahme zwiſchen der deutſchen Bot
ſchaft in Paris und dem Quai d/Orſay ſtatt. Poingaré empfing
nur den Präſidenten der Reparationskommiſſion, Louis Barthou
und den Direktor des Handelsminiſteriums Serruys. Dieſer
wurde geſtern abend nach Koblenz geſandt, wo er eine Woche bleiben
ſoll. Er wird mit dem e Oberkommiſſar in den Rhein
landen, Tierard, und wahrſcheinlich auch mit General Degoutte Be
ſprechungen haben, um deren Anſchauungen über gewiſſe Punkte der
deutſchen Denkſchrift, die Herr v. Hoeſch bi Poincaré zurückgelaſſen

hatte, kennen zu lernen. uZwiſchen Paris und Brüſſel
fanden telegraphiſche Verhandlungen wegen der Deutſchland zu er
teilenden Antwort ſtatt. Es wird wahrſcheinlich keine gemeinſame
Antwort erteilt werden. Brüſſel und Paris werden der Reichsregie
rung geſonderte Mitteilungen zukommen laſſen, was aber erſt in
einigen Tagen geſchehen ſoll.

Rätſelraten in Paris. uParis 27. Dez. h Berliner Redaktion.)Wann die Antwort erteilt werden wird, darüber beſteht in den

Deutſchland am Sonntag ſchon vorliegen wird, womit angedeutet wer
den ſoll, daß nur eine raſche Ablehnung noch in Frage kommt. Die
offiziöſen Blätter ſtellen dagegen wahrſcheinlich viel richtiger feſt
Zaß die Antwort der beiden Mächte nicht vor dem Neujahrstag feſtge

rger

Hee deutſchen Verhandiungsvorſchläge.
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Frankreichs Neues Erdbeben in Tolio.
Die Zuſammenſetzung der GachverſtändigenAusſchüſſe.

Paris 27. Dez. (WTB.) Nach offiziellen Mitteilungen der
Reparationskommiſſion ſetzt ſich der erſte Sachverſtändigen
aus ſſchuß, der die Währungs- und Budgetfrage zu behandeln hat, wie
folgt zuſammen: Sir Robert Kindersley. Direktor der Bank von Eng
land, und Sir Joſug Stamp, Frankreich: Parlentier, Verwaltungsrat
der Credit Foncier von Frankreich und Profeſſor Alix von der Rechts
fakultät in Paris; Jtalien: der Jnduſtrielle Dr. Pirelli und Profeſſor
Flora, Profeſſor der Finanzwiſſenſchaft an der Univerſität Bologna.
Velgien: Baron Maurice Houtard, Bankier und Mitglies der Kammer,
Emile Francqui, Staatsminiſter und Vizegouverneur der Sopecisété
Generale; Amerika. Dawes von der Central Truſt Company und Owen
Houng, Vorſitzender des Aufſichtsrates der Electrie Company. Der
Ausſchuß für die Kapitalfluchtfragenm) ſetzt ſich wie folgt
zuſammen Eugland: Reginald Mae Kenna, ehemals Lordſchatzkanzler
Frankreich. Laurent Attherlin, Direktor der Bank Paris und die
Niederlande; Jtalien Dr. Alberti, Vizedirektor des Credito Jtaliong:
Belgien Samſon, Direktor der belgiſchen Nationalbank. Amerika:
Henry Robinſon, Präſident der Nationalbank von Los Augeles. Der
Ausſchuß für die Währungs- und Budgetfragen wird am 14, der Aus
ſchuß für die Frage der Kapitalflucht am 21. Jannar zuſammentreten.

Nach einer Meldung des „Newyork Herald“ aus Waſhington hat
Dawis vor ſeiner Abreiſe zur Teilnahme an den Arbeiten der Sach
verſtändigenausſchüſſe für die deutſchen Budget und Währungsfragen
r heute eine Unterredung mit dem Präſidenten Cov

i d g e.
In den Lüſten vermißt.

Paris 27. Dez. Das Marineminiſterium veröffentlicht über
das Schickſal des ehemaligen Zeppelinluftſchiffes Dix

m u i den eine Mitteilung, aus der hervorgeht, daß das Luftſchiff zum
letzten Male am 21. Dezember früh 3 Uhr mit der franzöſiſchen
Radioſtation Sidi Abdallg in Verbindung geſtanden hat. Man nahm
damals an, daß das Schiff etwa 300 Kilometer von Bizerta war.
Nach den Berechnungen mußte das Luftſchiff ſeinen Benzinvorrat am

23. Dezember verbraucht haben. An Bord des Luftſchiffes befänden
ſich 50 Perſonen. S

Neuer Erdſtoß in Tokio

gari s 27. S. eer in ichen kg rn nen Sreſet a Le er Went ee-
ürſacht worden. Die entſetzten Bewohner glaubten an eine neue Kata
ſtrophe und ſlüchteten, kehrten aber bald zurück. Die Schäden ſind un

weſentlich. e
ſtellt werden kann. Tatſächlich erwartet man hier in deutſchen politi
ſchen Kreiſen den Empfang der Antwort erſt für den 2. oder 3. Januar.

Am erſten Weihnachtstage hat

Reichskanzler Marx
durch den neuen Radiodienſt folgende Kundgebung an das deutſche

Volk geſprochen:
„Die Weihnachtslichter brennen das Feſt des Friedens iſt da.

Wie froh und feſtlich war es einſt in allen deutſchen Gauen, wenn
wir dies deutſcheſte aller Feſte feierten!

Wir ſind verarmt,
ſo verarmt, daß Hunderttauſende deutſcher Volksgenoſſen ſchon froh ſein
werden, wenn ſie an den Weihnachtstagen durch die zahlreichen Wohl
fahrtseinrichtungen des Jn und Auskandes einmal in die Lage kommen
werden, ſich ſatt zu eſſen, ihren Hunger zu ſtillen. Am Weihnachtstag
ſollen wir dankbar derer gedenken, die Millionen unſeres verarmten
Volkes eine en und ein gemeinſames Beiſammenſein in warmen
Räumen unter dem Lichterbaum bieten

Wir müſſen danken
den edlen Menſchen, die in Holland und Dänemark, in der Schweiz
und der TſchechoSlowakei, in Schweden und Norwegen, in Hſterreich
und Amerika geopfert haben für das darbende deutſche Volk. Wir
danken mit beſonderer Herzlichkeit den Auslandsdeutſchen. Dieſe Hilfs-
vereitſchaft iſt wie ein Lichtzeichen, daß uns Hoffnung leuchtet in der
Finſternis, Hoffnung, daß über Gedanken des Haſſes und der Ent
fremdung doch einmal triumphieren ſoll der Gedanke menſchlicher
Nächſtenliebe.

Wenn wir Briefe und Kundgebungen erhalten aus den ehemals
feindlichen Ländern, von Leuten, die ernſt ſelbſt gegen uns im Felde
geſtanden haben, dann fühlen wir, daß trotz Verhetzung und immer
wieder neu geſchürtem engherzigen Chauvinismus

der Gedanke des Friedens auf Erden noch lebt.
Aber trotzdem iſt

allzu fern. Heute noch ſchmachten Tauſende und Abertauſende unſerer
deutſchen Landsleute in ſinſteren Gefängniſſen, fern von ihren Ange
Hörigen, ohne Weihnachtsbaum, ohne Weihnachtsfreude, weil ſie ihr
Vaterland nicht verraten oder zu ſchädigen vermochten, weil ſie deutſch
waren und ihre Pflicht taten als Deutſche. Jhre Vaterlandsliebe, ihre
Treue zu Volk und Reich führte ſie in die Kerker. Jhrer, dieſer edlen,

denken und mit ihnen fühlen. Gerade unter den Lichtern des Weih-
nachtsbaumes wollen wir aber auch ferner derer gedenken, die ihr
Deutſchſein, ihre Pflichttreue als deutſche Beamte und Bürger ver
trieben hat von Haus und Hof.

Trübe Weihnachten werden es auch noch für viele, leider viel zu
viele andere ſein. Der deutſche Mittelſtand, der einſt Weihnachten ſorg
Jos feiern konnte, iſt zuſammengebrochen. In vielen Angeſtellten, Ar
beiter und Beamtenfamilien wird keine reine Weihnachtsfreude herr
ſchen, weil Kündigungen und Erwerbsloſigkeit ſie befallen haben.
154 Millionen Vollerwerbsloſe gibt es im unbeſetzten Deutſchland, dazu
faſt 2 Millivnen Kurzarbeiter. Hinzu kommen noch die etwa 2 Mil
lionen Vollerwerbsloſen im beſetzten Gebiet und wohl ebenſo viele
Kurzarbeiter. Noch nie war die Zahl derer, die kein täglich Brot ver
dienen konnten, größer.

Schmerzlich für alle Betroffenen iſt auch
der Beamtenabbau.

Die Regierung aber müßte ihn beginnen, und ich habe dem zugeſtimmt,
weil es nach den Zeiten der Jnflationswirtſchaft galt, den Reichshaus-

Die Weihnachtsboiſchaft

der wahre Friede noch fern, g

vollar unveründert.

der Reichsregierung.

Regierung die Sanierung der kranken Volkswirtſchaft erreichen ſo
mußte ſie rigoros die Löſung zweier Aufgaben durchführen: ſie mußte
größte Sparſamkeitspolitik kreiben, alſo den Beamtenapparat verrin
gern, und die Gehaltsſätze der Beamten auf das Exiſtenzminimum
herabſetzen, und ſie mußte andererſeits für neue Einkünfte ſorgen.

So entſchloſſen wir uns zur
Erſchließung neuer Stererquellen.

Wir ſind uns im klaren darüber, daß die neuen Steuern dem Volke
ſchwere Laſten auferlegen und daß ſie einen Eingriff in die Subſtanz
mit ſich bringen. Wenn wir aber den Staat retten wollten, ſo mußten
wir ſolche Maßnahmen durchführen.

Ohne Gtgat keine Lrönung.
Die ſchweren Steuern alſp, die wir uns haben auferlegen müſſen,
kommen dem deutſchen Volke wieder durch die Aufrechterhaltung ſtaat
licher Ordnung zugute. Das mögen alle diejenigen Kreiſe bedenken,
die zurzeit die neuen Steuerverordnungen „brutal finden

Nicht allein durch innere Maßnahmen kann aber eine Sanierun
erreicht werden.

Sehr weſentlich wird eine
Geſundung der deutſchen Verhältniſſe von außen her

bedingt werden. Das deutſche Volk und die Reichsregierung wollen
den Reparationsverpflichtungen weitmöglichſt nachkommen. Wir
wollen Reparationen leiſten, ſoweit wir es vermögen und es in unſeren
Kräften ſteht.

Wenn man uns freilich in unſeren wirtſchaftlich produktivſten Ge
bieten an Rhein und Ruhr nicht frei arbeiten läßt und wenn man ge
waltſam produktive Wirtſchaftsentfaltung in dieſen Gebieten behindert,
dann wird es nicht möglich ſein, Repargtionsleiſtungen zu vollbringen,
wie es ſonſt möglich wäre.Wo durch Bajogette wirtſchaftliche Reſultate erzielt werden ſollen,
wird dieſe Arbeit nie erfolgreich und verdienſtbringend geſtaltet wer
den können. Nicht mit Gewalt und Unterdrückung läßt ſich Pro
duktionshebung und Wirtſchaftlichkeit erreichen, ſondern allein im
friedlichen Schaffen, vhne Hemmniſſe und ohne Willkür.

Wir haben erneut unſeren Willen zu ehrlicher
opfervoller Verſtändigung bekundet,

mit uns richten ſich die Augen ganz Europas, der ganzen Welt dort
hin, wo ſich erweiſen muß, ob auch auf der Gegenſeite der anfrichtige
Wille zur Heilung der durch den Krieg und ſeine Folgeerſcheinüngen
geſchlagenen Wunden lebendig iſt. Wir ſind ein beſiegtes Volk aber
ein großes Volk, das leben will, weil es ein Recht auf Leben, Arbeit

und Wohlſtand hat. JWir erwarten von der Gegenſeite das vffene, ehrliche Wort der
Bereitwilligkeit zur Verſtändigung, wir erwarten vor allem aber

endlich eine Tat der Verſtändigung.
Es geht nicht nur um Deutſchlands Not und Schickſal es geht

um den Frieden, die Ruhe GEuropas.
Der Weihnachtetag iſt der Tag des Friedens, der Freundſchaft,

der großen, gütigen Menſchenliebe. Uns Deutſchen ſoll dieſe Weih
nacht ein Tag der Hoffnung ſein, aber auch ein Tag heiligen,
harten Entſchluſſes. Wir wollen die Zähne zuſammenbeißen und uns
ſagen, daß nur der verloren iſt, der ſich ſelbſt perloren gibt, ob arm,
ob reich, zur Tat werden laſſen das Wort:

Arbeiten und nicht verzweifeln.
Möge uns deshalb die Zukunft lichter ſein und uns
den Frieden bringen, der allen verheißen iſt, die guten Willens ſind.

halt wieder auf eine Stein zu bringen, weil es galt, dem ſonſt
unfehlbar drohenden Staatszuſammenbruch vorzubeungen. Wollte die
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Politiſche Briefe am Jahresende.

Von Dr. Siegfried Berger
II.

Erſchütternd iſt eine

e Bilanz in ſozialer Hinſicht.
Von der deutſchen Not zu Deutſchen zu ſprechen, heißt Waſſer in ein
Meer von Unglück tragen. Zu der Expropriterung des Mittelſtandes,
die durch die Geldentwertung in dieſem Jahre bis auf den letzten Reſt
beendet wurde, iſt eine Expropriierung von Millionen getreten, die
bis in dieſes Jahr hinein durch ihre Arbeit ein leidliches Auskommen
hatten. Noch niemals hat die Arbeitsloſigkeit einen ſo ungeheuren
Umfang gehabt ſeit Deutſchlands Jnduſtrialiſterung, wie im Jahre
1923. Die Hauptfolge des Ruhrkrieges, en totalen Währungs
verfall (Dollar Januar 1928 7400 Dezember 1928 42 Billi
enen Mark) und die Abhängigkeit von unerſchwinglicher Einfuhrkohle
vollendeten den Prozeß, diß die Preiſe für deutſche Erzeugniſſe weit
über den Weltmarktpreis ſtiegen. Damit wurde der deutſche Export
vernichtet. Entſchloß man ſich unter dem brutalen Druck der Wirt
ſchaftslage an führender Stelle nun endlich zu dem Verſuch einer
Radikalkur und erreichte auch zunächſt eine Stabiliſierung, die eine
leichte Preisſenkung zur Folge hatte, ſo iſt deshalb noch lange keine
Exportfähigkeit hergeſtellt und beſteht das Nahrungsmitteldefizit mit
dem Jmportzwang von Getreide, Fett uſw. weiter, ſo daß auch bei
härteſten Sparmaßnahmen uſw. nur eine große, ausländiſche Anleihe

uns über das Jahr 1924 hinweghelfen kann. e
Unter dem Druck der großen Arbeitsloſigkeit ſind nun in der

Sozialpolitik Entſcheidungen eingetreten, deren Vollzug noch vor
Jahresfriſt zu ſchweren inneren Erſchütterungen (Generalſtreik und
ſchlimmeren) geführt hätte, während ſie jetzt den freilich nur noch
auf ſchmalſter Baſis fortgeführten Arbeitsprozeß kaum geſtört haben.
Der Achtſtundentag iſt erledigt und dantit ein Hauptſtreitpunkt aus
den ſozialen Kämpfen der letzten Jahre ausgeſchaltet. Nachdem Reich
und Länder die Arbeitszeit der Beamten neu geregelt hatten und
nachdem im Weſten bei Gelegenheit der Arbeitswiederaufnahme mit
den Kohlenbergarbeitern für die deutſche Produktion wichtige Mehr
arbeits- Abkommen getroffen waren, führten in ſaſt allen Jnduſtrie-

zweigen die Verhandlungen zu ähnlichen Ergebniſſen. S
Jeder wirtſchaftlich denkende, nicht an Parkeidoktrinen ges

ſchen Achſſtundentag vrodttkkionsfördernd wirken kann, wenn der
Betrieb im übrigen rationell geführt wird. Der große Fehler der bis

gleichen, ſchwere Arbeit (ſei ſie durch Muskelarbeit oder geſpannte
Nervenarbeit ſchwer) mit demſelben Zeitmaß zu meſſen, wie leichte
Arbeit. Es iſt gut, daß dieſer Zwang gefallen iſt. Damit iſt aber
nur ein Problem der Produktionsſteigerung getroffen Betrachtet
man die Frage der Produktionsſteigerung nicht bloß an der Hand der
Zahlentabelle über zu leiſtende Arbeitsſtunden, ſondern bezieht man
auch die Qualitätsfragen ein, ſo ſieht man, daß die einzelnen Arbeits

prozeſſe auch einzeln beurteilt werden müſſen und daß die Nachteile
der ſchematiſchen Arbeitsbegrenzung nicht durch bloße Arbeitsverlänges
rung behoben werden. Das betrifft nicht nur alle Arten von Quali«
tätsarbeit, ſondern zwingt auch zur Beachtung des Wohnungs und
Siedlungsproblems. Verlängert man z. B. einem Arbeiter, der
einen mehrſtündigen Anmarſch zur Arbeitsſtelle hat, die Arbeitszeit,
ſo belaſtet man ihn derartig, daß ſeine körperliche Leiſtungsfähigkeit
ſchwindet. Es kommt aber gerade auf Jntenſivierung an

Was am Achtſtundentag falſch war, die ſchematiſche, dokkrinäre
Anwendung läßt ſich zu dauerndem Gewinn für die deutſche Pro
duktion nur dann korrigieren, wenn die verſchiedenen Arbeitsprozeſſe

nun auch in dividuell behandelt werden und wenn man erkennt,

weſens unmittelbar auf die Produktionsſteigerung Ein
fluß haben und nicht etwa in das „Phantaſiereich humanitärer
Schwärmerei“ gehören Kurzum, die Aufhebung des Achtſtundentages
iſt ein Anfang, eine notwendige Erleichterung für gewiſſe Produktions-
zweige, aber ſie iſt nur ein Glied aus einer langen Kette von Maß
nahmen. Wenn jetzt Arbeitsmangel und Geldnot die meiſten Unter
nehmungen lähmen, ſo muß doch immer im Auge behalten werden, daß
auf die Dauer nur der geſund wohnende, durch ſeine Heimſtätte
bodenſtändige, revolutionären Utopien entfremdete Arbeiter diejenige
Steigerung und Veredelung der Produktion verbürgen kann, von der
eine durch Oualität der Ware geſchützte Exportfähigkeit Deutſchlands
abhängt!

Es war der verhängnisvolle, doktrinäre Jrrtum vieler
(bei weitem nicht aller) Gewerkſchaftsführer, daß eine Beſchränkung
der Arbeitszeit für alle Gebiete nach einem verlorenen Kriege
tragbar ſei. Dieſer Jrrtum iſt in den letzten Wochen faſt lautlos
korrigiert worden, aber damit iſt nicht. alle s, ſondern nur etwas
geſchehen. t

Steigerung der Produktion auch in qualitativer Hinſicht iſt ein
ebenſo guter Schritt zur Exportfähigkeit, wie ihre Verbilligung durch
längere Arbeitszeit! Eine Fülle von Fragen ſteckt hinter dieſem be
ſcheidenen Satz: Normierung der Produkte u. a. m.

Die Aufhebung des Achtſtundentages als unumgängliche, aber als
ergänzungsbedürftige Maßnahme, das gilt auch für die Beamten und
Verwaltungsfragen in Reich und Ländern, die mit Jahresende durch
die ebenſo notwendigen wie brutalen Sparmaßnahmen des Reiches
brennend geworden ſind. Die Beamtenfragen ſind an dieſer Stelle
ſchon oft und auch von fachlicher Seite behandelt worden, daß
im Zuſammenhang dieſer ſozialen Bilanz nur noch einmal der Ge
danke widerholt ſei: weder ſchematiſche Arbeitszeitverlängerung, noch
Verminderung der Beamtenzahl und Ausſchaltung des Nachwuchſes
allein können eine dauernde Entlaſtung bringen, ſondern nur ein
rationeller Umban des Verwaltungsapparates ſelbſt. Der Jnſtanzen

Fortſetzung ſiehe Seite 2.) betrieb und ſeine geſehlichen oder Verordnungsnnterlagen müſſen ver

feſſelte Staalsbürger wird zugeben daß die Befreiung vom ſchem a

herigen Arbeitsregelung lag in dem falſchen Schematismus, mit dem
man die verſchiedenſten Arbeitsprozeſſe behandelte. Ein Unding ohne

daß z. B. ſoziale Fragen wie die des Wohnungs- und Kleingarten
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ändert werden, ſonſt hat aller „Abbau“ keinen Sinn. Eine ſolche
radikale Anderung iſt freilich nur einer ſtarken Hand möglich. Der
natürliche Konſervatismus, der in jeder alten Verwaltung
ſteckt, wirkt ihr entgegen; dazu kommt die gleichfalls natürliche Ab
neigung der alten und bewährten Beamtenſchaft gegen Neuerungen
aller Art, welche durch den im Kriege einſetzenden unheimlichen Hagel
ſturm von Notverordnungen und Geſetzen entſtanden ſind. Hier ſind
Hemmungen zu überwinden, die Männer erfordern; finden ſie ſich
nicht, dann iſt aller „Abbau“ ein äußerliches und durch Überlaſtung
der verbleibenden Beamten bald überholtes Beginnen.

Zwangsläufig wurden wir bei dieſer kurzen ſozialen UÜberſicht
bereits auf das Wohnungs und Siedlungsweſen geführt. Jn einer
Bilanz des Jahres 1928 darf die traurige Feſtſtellung nicht fehlen,
daß, von Einzelerfolgen abgeſehen, die allerwichtigſte, bevölkerungs
politiſche, alſo auch die wichtigſte nationale Frage, nicht gefördert
worden iſt, nämlich die, mehr Deutſche bodenſtändig zu machen, mehr
Kleinbauernſtellen, mehr Gartenland, mehr Heimſtätten zu ſchaffen.
Alles, was von Staatswegen hätte geſchehen ſollen, iſt erſtickt worden
durch die Jnflation und auch durch paſſiven Widerſtand an be
ſtimmten Stellen. Unſeren Politikern, aber auch unſeren Behörden
(in Preußen haben wir eine vielköpfige, alte, durchorganiſierte Behörde
eigens für dieſe Dinge!) fehlt das Maß Kühnheit und auch Rückſichts
loſigkeit in der Anwendung der durchaus maßvollen Beſtimmungen
des Reichsſiedlungs- und ſeines Ausführungsgeſetzes, deſſen es be
dürfte, um dem Grundbeſitz den geringen, für Getreide und Kartoffel
maſſenproduktion nicht entſcheidenden Bruchteil Landfläche auf geſetz

lichem Wege zu nehmen; und es fehlt Organiſationskraft- und Geſchick,
Selbſthilfe zu entfachen, um den großen Odlandflächen im Reiche zu
Leibe zu gehen!

Hier ſind große Gelegenheiten hoffnungslos verſäumt worden. Es
iſt kaum anzunehmen, daß das Siedlungsweſen in Zukunft weſentlich
gefördert wird. Die große nationale Frage den geſunden, ent
behrungsgewohnten, arbeitsharten Nachwuchs aus Kleinbauern und
Kleinſiedlerſtand zu mehren, iſt verſchleppt, verſäumt. Eine er
ſchütternde Unterlaſſungsſünde am Deutſchtum, wie jeder einſieht, der
die hygieniſche Entwicklung der Großſtadtbevölkerung kennt. Nationa
lität und Heimaterde, dieſer mütterliche Urzuſammenhang ließe ſich
verſtärken, aber der Nation fehlten die Männer dazu, es kraftvoll
durchzuführen. Die innerpolitiſche Entwicklung aber geht dahin, daß
es „Jntereſſentenkreiſen“ gelingt, von jener nationalen Kernfrage ab
zulenken.

Unſer Verſuch einer Bilanz in großen Zügen wäre unvollſtändig,
wollten wir dieſer Entwicklung nicht eine beſondere Betrachtung
widmen.

die Weihnachtsbotſchaft der Keichsregiernug.

(Schluß des Berichtes von der 1. Seite.)
Nach dem Reichskanzler ſprachen dann die drei ParteiführerScholz S Vpt.), Fleiſcher (Ztr.), Erkelenz (Dem.). Scholz betonte,

Deutſchland ſolle auf ſeine eigene Kraft vertrauen
Abg. r führte u. g. aus: Uns blieb keine andere Wahl, als

den emſe utſchluß zu ſchwerſten Opfern zu faſſen und im Willent rmut das Heil zu Pahen Wie wir auf finanziellem und wirt
e Gebiet aus einer Täuſchung in die andere fielen, ſo be
trachteten wir auch das Ausland durch das Teleſkop der Jlluſion,
während ſich Deutſchland im Jnnern ſelbſt zerfleiſchte, führten gewiſſe
Kreiſe gegen die waffenſtarrenden Gegner eine Sprache, als ob wir

Macht wären, oder man hoffte auf Hilfe, die von außen kommen
ſollte.

Gewiß muß auch das Ausland endlich begreifen, daß an einer
Jlluſionspolitik, die von Deutſchland mehr fordert, als es leiſten kann,
auch Europa zugrunde gehen wird. Vor allem aber müſſen wir
verſuchen, eine furchtbare Gegenwart durch grenzenloſe Opferbereit
chaft und unerſchütterliches Gottpertrauen zu meiſtern. Dann wird
ich auch am deutſchen Volke das Wort bewahrheiten: „Dem Helfer

lf der Helfer droben!“
Abg. Erkelenz betonte, Politik iſt Dienſt und Arbeit an der Volkseinſcheft, Wir ſind arm geworden. Hunger und Entbehrung

pfen an die Türen von Millionen. Millionen Deutſche ſchmachten
unter fremdem Joch. Mein engeres Heimatland, Rhein und Ruhr,
leidet, entbehrt und weint für Deutſchland

i r

Die Hauptquelle unſeres Schickſals liegt im Ausland, insbeſondere
in Frankreich, wo die Machtpolitiker alten Schlages die günſtige
Stunde nützen wollen. Aber manches haben wir au r verſchuldet
durch Vernachläſſigung des Dienſtes an Volk und Vaterland, inſolge
einer einſeitigen wirtſchaftlichen Einſtellung. Jn erſter Linie müſſen
wir uns als Deutſche fühlen. Das Reich muß uns bleiben und wenn
alles andere vergeht.

Außenpolſtſſche Aberſſcht.
Eine neue Schlappe der franzöſiſchen Regierung

Paris, 27. Dez. (WTB.) Die Deputiertenkammer J r
ſich geſtern mit der Frage der Anzahl der Deputierten für die kom
mende s Legislaturperiode. Der Miniſter des Jnnern Maunvury ver
langte, daß der Statusquo aufrecht erhalten werde. Hierauf ünter
ſtützte die Regierung einen Antrag Gabvini, der jedoch mit 359 gegen
160 Stimmen abgelehnt wurde; dagegen wurde ein Antrag auf Herab
ſetzung der Zahl der Abgeordneten auf 591 mit 290 gegen 230 Stim
men angenommen.

Revolutionäre Bewegung in Spanien.
Paris, 27. Dez. Nach einer Havas meldikug aus Madrid

teilt die Polizei die Entdeckung einer Verſchwörung mit, durch die am
28. Dezember eine kommuniſtiſche revolutionäre Bewegung gleichzeitig
in Spanien und in Portugal ins Werk geſetzt werden ſollte. Mehrere
Verhaftungen ſind erfolgt. s

Heutſchland.
Auf dem Weg zur Koalition in Gachſen?

Dresden, 27. Dez. (Priv.-Telegr.) Nachdem die Löſung der
ſächſiſchen Regierungskriſe bis nach den Feiertagen vertagt worden iſt,
iſt damit zu rechnen, daß bei dem drohenden Bruch in der Sozialdemo
kratie eine gemeinſame Regierung der gemäßigten n r
Demokraten und Deutſchen Volkspartei zuſtandekommt. Bei den jetzigen
ſtändigen Verhältniſſen des Landtages, der ſich aus 46 Bärgerlichen
und 50 Sozialiſten, einſchließlich Kommuniſten, zuſammenſetzt, erſcheint
das als die einzige Löſung, die eine gewiſſe Dauer verſpricht Sollten
die Sozialiſten indeſſen aus Furcht vor den Radikalen in ihren Reihen
wieder umfallen, ſo bleibt nur die Auflöſung des Landtags übrig.

Die Rheiniſche Goldnotenbank.

Ein Brief des Reichskanzlers an Louis Hagen.
Berlin, 27. Dez. (WTB.) Die im Laufe der vergangenen

Woche in Berlin zwiſchen der Reichsregierung und den Vertretern der
rheiniſch weſtfäliſchen Bankwelt und Jnduſtrie geführten Verhand
lungen über Anerkennung einer rheiniſch- weſtfäliſchen Bank, welche zur
Ausgabe von in Deviſen einlösbaren Jnhaberſcheinen berechtigt ſein
ſoll, haben einen Erfolg verſprechenden Verlauf genommen. Der
Reichskanzler hat dem Führer der rheiniſch weſtfäliſchen Gruppe, Geh.
Rat Louis Hagen, in einem ausführlichen Schreiben die Vorausſetzun
gen und Bedingungen dargelegt, unter denen die Reichsregierung eine
geſetzliche Anerkennung der Bank in Ausſicht nimmt. Das Ziel dieſer
Bedingungen iſt dahin gerichtet, die Währungseinheit des Deutſchen
Reiches und den wirtſchaftlichen Verkehr zwiſchen dem beſetzten und
dem unbeſetzten Gebiet zu erhalten und dafür zu ſorgen, daß der Zah-
lungsverkehr im beſetzten Gebiet, auch ſoweit er nicht durch die ſeitens
der Bauk auszugebenden Scheine erfolgt, wiederum in geordnete Bahnen
gelenkt wird. Letzten Endes muß die zu gründende Bank alsbald ſo
eingerichtet werden, daß ihre Überleitung in das deutſche Zentralnoten
inſtitut, ſobald dieſes wiederum eine vollwertige Goldnote ausgibt,
reibungslos möglich iſt.

Unglauhliche 6trafanträge im Düßeldorfer Gchupoprozeß!

Düſſeldorf, 27. Dez. (WTB.) Jn Schupoprozeß beantragt
der Anklagevertreter für den Regierungspräſidenten. Dr. Grützner
wegen Mordes die Todesſtrafe, für drei abweſende Angeklagte lebens
längliche Zwangsarbeit, für zwei anweſende Polizeioffiziere Zwang

Berichte. Mehrere Anklagen läßt er fallen.

Die Vereinfachung der Reichsverwaltung.
Durch Verordnung von 18. d. M. hat der Reichspräſident auf Vor

ſchlag der Reichsregierung unter dem Vorſitz des Sparkommiſſars,
Stagatsminiſters a. D. Sagemiſch, eine dreigliedrige Kommiſſion einge
ſetzt, der es obliegt, eine Vereinfachung der Verwaltung und eine Ver
ringerung der Ausgaben des Reiches durchzuführen. Die näheren
Richtlinien über die Befugniſſe der Kommiſſion werden von der Reichs
regierung aufgeſtellt.

Zu Mitgliedern der Kommiſſion ſind vom Reichspräſidenten der
Staaksſekretär z. D. Dr. Felix Buſch und der Wirkliche Geheime Rat
Staatsſekretär z. D. Dr. Theodor Lewald berufen worden.

grbeit Bezüglich der Schuyo überläßt er die Strafbemeſſung dem

kehrsſtraßen richten.

Volksbegehren auf Landtagsauflöſung in Bayern

München, 24. Dez. (Priv.-Telegr.) Die Bahyeriſche Volkspartei, die ſtärkſte Partei des Landtags, hat zur S e eine
Kundgebung erlaſſen, in der es u. a. heißt: Der gegenwärtige Landtag
hat durch ſeine beiden e Sitzungen den letzten Reſt von Autorität
eingebüßt. Darum muß dieſer Landtag unter allen Umſtänden ſo raſch
wie m n aufgelöſt werden nachdem es durch den Landtag ſelbſt
nicht gelungen iſt, weil der Antrag der Bayeriſchen Volkspartei abge
lehnt wurde. Nachdem Bayern keinen Staatspräſidenten hat, der ihn
auflöſen könnte muß Bayern das einzig noch mögliche Hilfsmittel an
wenden, den Landta aufzulöſen: das iſt das Volksbegehren.
Wie wir weiter erfahren, iſt eine Sitzung des Landesausſchuſſes für

wird ſich mit der Frage der Landtagsauflöſung beſchäftigen.

Die bayeriſche Regierung gegen Ludendorff

und die Nationalſozialiſten
Jn den letzten Tagen iſt, wie hier bekannt wird, eine weſentliche

Verſchärfung der Überwachung Ludendorffs eingetreten. Eine Anzahl
Beſucher, die den General in ſeiner Wohnung zu ſprechen verſuchten,
ſind von Kriminalbeamten feſtgehalten und dem Münchener Polizei
präſidium zugeführt worden. Unter ihnen befanden ſich auch der
deutſchvölkiſche Berliner Arbeiterführer Fahrenhorſt, ſowie ein Ober
leutnant Neumann aus Berlin. Während Fahrenhorſt nach acht
Stunden aus der Haft wieder entlaſſen wurde, iſt Oberleutnant Neu
mann ins Unterſuchungsgefängnis gebracht worden, weil die Münche
ner eng feſtgeſtellt hakte, daß Neumann bereits auf anderem Wege
in die Villa Ludendorffs einzudringen verſucht hatte. Der Brief
wechſel dieſer Herren iſt beſchlagnahmt worden.

Uber die Gründe, die zu der verſchärften Uberwachung Ludendorffs
und auch Hitlers geführt haben, erfährt eine Berliner Korreſpondenz
u. a. folgende Einzelheiten: Jn den nationalſozialiſtiſchen Kreiſen
Bayerns hat nach der letzten Veröffentlichung des Herrn v. Kahr, der
vor einer neuen Bewegung öffentlich warnte, eine ſehr lebhafte unter
irdiſche Tätigkeit eingeſetzt. Eine Anzahl der in Umlauf befindlichen
Gerüchte, die übrigens auch in leitenden Berliner völkiſchen Kreiſen
viel beſprochen wurden, haben die Münchener Behörden veranlaßt, mit
aller Schärfe gegen die Nationalſozialiſten in Bayern vorzugehen.
Jn den letzten Tagen ſind in München, Roſenheim und anderen Orten
Maſſenverhaftungen von Hitler-Leuten vorgenommen worden.

Merſeburg und Umgegend
27. Dezember.

Der Winter
iſt jetzt mit ſeiner ganzen Macht bei uns eingezogen. Schnee und Eis
beherrſchen die Lage. Für die Jugend ein willkommener Zuſtand,
können ſie doch dem geſunden Rodelſport nachgehen. Leider aber hatdieſer winterliche Juſtent der Straßen auch eine große Gefahr für

das Publikum mitgebracht: Auf den Straßen kann man überall ſoge-
nannte „Schuſſeln“ ſehen, von der Jugend angelegt. Durch den
Schnee leicht überdeckt, werden ſie oft vom Publikum nicht geſehen.
Der ahnungslos Ankommende kommt durch dieſe „Schuſſeln“ in die
Gefahr, auszugleiten. Mit Vorliebe werden die „Schuſſeln“ a dem
Bürgerſteige angelegt, ſind daher für das Publikum doppelt gefährlich.
Man ſollte die Jugend ermahnen, davon Abſtand zu nehmen und lieber
z rodeln. Die betreffenden Hausbeſitzer aber, vor deren Grundſtücken

ieſe „Schuſſeln“ angelegt ſind, tun gut, ſie mit Sand oder Aſche zu
beſtreuen, um Unglücksfällen vorzubeugen. Direkt lebensgefährlich
aber ſind in dieſen Tagen unſere Domſtufen. Der Schnee
iſt durch den Verkehr auf denſelben feſtgetreten, angefroren und ſehr
glatt. Am 1. Feiertag rutſchte eine Dame aus und glitt den ganzen
mittleren Abſatz von oben bis unten herab. Zum Glück hatte dieſe
Rutſchpartie keine böſen Folgen. Wie uns mitgeteilt wird. läßt die
Stadtverwaltung täglich alſo auch in den Feiertagen die Stufen be

friert, ſo iſt größte Vorſicht beim Betreken der Domſtufen am Platze
Der Rodelſport wird beſonders in der e h welche

nach unſerem Wiſſen für das Rodeln freigegeben iſt, eifrig betrieben.Aber leider wird von Unverſtändigen (meiſtens Er gachſenen der

Straßenverkehr in Gefahr gebracht. Vom Dombvlatz, durch
das krumme Tor ſauſen ſie in voller Fahrt herunter in die Schulſtraße.
Jn größte Gefahr gerieten ſolche Rodler am Sonnabend abend durch
ein aus der Burgſtraße kommendes Auto. Durch Zuruf von Paſſanten
konnte es noch rechtzeitig zum Stehen gebracht werden und die leicht
ſinnigen Rodler entgingen dadurch der Gefahr des Überfahrenwerdens.
Es kann nicht dringend genug gewarnt werden, dieſe Straße zum
Rodeln nicht zu benutzen, ſondern ſich nur auf die Schulſtraße zu be
ſchränken. Die Straßenpolizei ſollte ein wachſames Auge auf die Ver

De Croene vrAus Hans Egede, „Die Erforſchung von Grönland“ (Band 8 der
r „Alte Reiſen und Abenteuer“). Geh. G.-Z. 2,5, geb. G.Z.

haus, Leipzig. S Wer Egede, der Apoſtel der Grönländer,
der n des 18. Jahrhunderts lebte, war der erſte Europäer, der
die Eskimos näher kennen lernte. Er widmete ſein ganzes Leben der
Erforſchung des Landes. Er und auch ſein Sohn und Nachfolger im
Miſſionsamt hinterließen hochintereſſante Tagebücher und Schilderun
ger die unter dem Titel „Die Erforſchung von Grönland“ in Band 8„Alten Reiſen und Abenteuer vereinigt einen wertvollen Beſtand
teil dieſer Sammlung bilden. Der Band iſt geſchmückt mit einer großen
Ansr Abbildungen aus alter und neuer Zeit.

nno 1708. Vor langer Zeit hatte ich einmal in einer Beſchrei
bung Grönlands geleſen, daß daſelbſt Chriſten mit Kirchen und Klöſtern
wären. ſe hatte große Begierde, zu erfahren, wie es jetzt damit be
ken ſei. Albein von denen, ſo dahin zum Walfiſchfang fuhren,
onnte ich nichts erfahren. Jch ſchrieb deshalb an einen Verwandten
in Bergen, der auch nach Grönland gefahren war. Von dieſem erfuhr
ich, daß auf der von unſeren Schiffen beſuchten Küſte keine Menſchen
ſehen oder gehört worden ſeien. Allein weiter im Süden gäbe esW Der Oſten Grönlands, wo ehedem die Nordmänner gewohnt

r ſollen, iſt infolge des Treibeiſes jetzt unbekannt. Die Erwägung,aß dieſe armen Menſchen, die zuvor Chriſten geweſen, nun aus en

an Lehre und wieder in heidniſche Blindheit verfallen
wären, weckte in mir den Wunſch, ihnen Chriſtentum wieder zu pre
digen. Mein Sinn war ganz unruhig, da es nicht möglich zu ſein
ſchien, ein ſo beſchwerliches Werk zu unternehmen; war mir doch nicht
nitr das Heil einer Gemeinde anvertraut, ſondern ich hatte auch Weib
und Kind. Die große Luſt und Begierde, Gottes Ehre und dieſer
armen Menſchen Seligkeit zu fördern, hielt mich feſt auf der einen Seite,
auf der andern aber wurde ich aus Furcht vor der daraus entſtehenden
Geſahr und Beſchwerlichkeit wieder abgeſchreckt.

Anno 1717. Das Schwerſte aber ſtand noch bevor. Es ſollte nun
Exnſt werden, woran ich n gedacht, wovon ſo oft geredet und
geſchrieben: alles ſollte ich verlaſſen, von meinen lieben Freunden Ab
ſchied nehmen. Dieſes war leichter geſagt als getan, denn die Ver
nunft, Fleiſch und Blut wollten Meiſter ſpielen. Allein hier zeigte ſich
die große Treue und Beſtändigkeit meines lieben Eheweibes, indem ſie
mir vorhielt, daß es nun all e wäre, das Geſchehene zu bereuen,ich hätte Zeit genug gehabt, u es voraus zu bedenken; hätte ich mein

Werk mit Gott angefangen, warum wollte ich nun zweifeln und klein
mütig ſein? Nachdem ich nun von meinen lieben Gemeindegliedern,
pon der geliebten Mutter, von den Geſchwiſtern und andern guten
Freunden ſchmerzlichen Abſchied genommen hatte, begab ich mich nebſt
meinem guten Eheweib und vier Kindern, von denen das kleinſte nur
ein Jahr alt war, nach Bergen. Nach einer mehrwöchigen, beſchwer
lichen Reiſe langten wir friſch und geſund zur Erntezeit 1718 dort an.
s dieſer Stadt ſuchte ich nach einem Kaufmann der Schiffe nach

rönland ſchickhen würde, um dort Handel zu treiben. Da aber der
Krieg noch andauerte, hofften und vertröſteten alle auf die Zukunft.
Allein der allmächtige Gott machte es auf allen Seiten gut mit uns
denn auf des Königs von Schweden Fall und Tod im Winter 1718/19
e ein fröhlicher Friede. Jch reiſte alſo nach Kopenhagen, um Jhro

önigl. Majeſtät Gnade mein Deſſein alleruntertänigſt zu inſinuieren,
o daß der König einen entſprechenden Befehl an den Magiſtrat zuereen erließ. Allein die Schiffer und Kaufleute daſelbſt zeigten wenig

Luſt, nach Grönland Handel zu treiben. Erfolglos verſtrich auch das
Jahr 1720. Ich mußte viel ſpöttiſche Worte hören, daß ich von meinem
Amt gegangen wäre und mir unmögliche Dinge vorgenommen hätte.

anderen guten Leuten der Stadt eine Summe von ungefähr 10 000
Reichstalern geſammelt, nachdem ich als erſter 300 Taler und die Geiſt
lichen des Orts jeder ſeinen Anteil gezeichnet hatten. Von dieſem Geld
wurde ein Schiff gekauft, die „Hoffnung“ genannt. Dieſes Schiff
ſollte uns nach Grönland bringen und den Winter dort verbleiben.
Zwei weitere Schiffe wurden von der Kompanie ausgerüſtet, von denen
das eine auf Walfiſchfang fahren, während das andere uns begleiten
und unſere Ankunft zurückmelden ſollte.

Am 3. Mai 1721 verließ die „Hoffnung“ mit 46 Menſchen, einſchließlich meiner Familie, Bergen. Das für den Walfiſchfang be

ſtimmte Schiff, das ſchon einige Zeit vor uns ausgelaufen war, kam in
einen heftigen Sturm, ſo daß es den Maſt verlor. Wir blieben mit
unſerm Begleitſchiff infolge ungünſtigen Windes lange in der Nähe
von Bergen liegen. Am 4. Juni bekamen wir bei gutem Wetter die
Spitze von Grönland zu Geſicht. Dieſes Land machte auf uns einen
elenden Eindruck. da es ganz mit Schnee und Eis bedeckt zu ſein ſchien
und auf dem Meer große Eisberge trieben. Jn der folgenden Zeit
wurden wir beſtändig durch Treibeis und heftigen Sturm behindert.
Wir ſegelten an dem Eis entlang, ohne eine Offnung zu finden, durch
die wir ans Land gelangen konnten. Der Kapitän machte deshalb be-
reits den Vorſchlag, wieder nach Haus zu ſegeln. Jch wollte jedoch
von dergleichen Reden nichts hören.

Am 24. Juni gerieten wir in große Lebensgefahr, da wir S
dem Eis eingeklemmt wurden. Bei einem Verſuch, durch eine Offnung
im Eis ans Land durchzuſtoßen, wurden wir auf eine Entfernung von
nur ein bis zwei Büchſenſchuß vom Eis ringsum eingeſchloſſen, da
ein heftiger Südſturm aufkam. Nach menſchlichem Ermeſſen war keine
Hoffnung mehr, daß wir aus dieſer n errettet würden. Unſer
Schrecken vermehrte ſich noch, da die Galliote, unſer Begleitſchiff, auf
ein Stück Eis auflief und ein Loch im Boden bekam, das man in der
Eile mit Segeltuch zuzuſtopfen ſuchte. Als unſer Kapitän dies ſa

er vor Schreck in die Kajüte und ſagte meinem armen b un
kleinen Kindern, ſie ſollten ſich der Gewalt Gottes anbefehlen und ſich

ſuchte ich mich und die Meinen aufzurichten und zu ſtärken. Unterdeſſen
hielt Sturm und dichter Nebel den ganzen Tag über an, ſo daß wir
nichts ſehen konnten. Nach Mitternacht endlich ließ der Sturm nach,
und es karte auf. Wider alles Erwarten ſahen wir jetzt, daß wir ganz
frei vom Eis waren. Nur hie und da waren noch einige wenige Stücke

großer Gefahr geweſen waren. Ein jeder lobte und dankte Gott.
Am 3. Juli näherten wir uns endlich dem Land. Wir fanden im

ſogenannten Baalsrevier an der Weſtküſte von Grönland einen guken
und ſicheren Hafen. Ehe wir noch ans Land kamen, fuhren uns einige
Grönländer etwa zwei Meilen in ihren kleinen Booten entgegen. Hier
ſah ich nun die Menſchen, derentwegen ich mich ſo großer Mühen unter
zogen hatte. Jhr erſter Anblick kam mir ſo elend vor; und in der Tat
waren es arme, bemitleidenswerte Menſchen, da ſie noch ſo weit von der
Erkenntnis Gottes entfernt waren.

Da die Grönländer unſere Weibsleute zu Geſicht bekamen, und
beſonders meine kleinen Kinder, verwunderten ſie ſich ſehr darüber;
mit beſonderer Freude betrachteten ſie die kleinen Kinder; wie ſie denn
auch ihre eigenen Kinder ſehr lieb und wert haben.

Der moderne Rückert.

Unter den von Leopold Hirſchberg herausgegebenen 172 ungedruck
ten Gedichten von Friedrich Rückert, die in den Kampfjahren 1848

Anno 1721, Endlich wurde aber doch unter den Kaufleuten und

zum Tod bereiten, da es keine Hoffnung mehr gäbe. Mit Gottes Wort

zu ſehen: ſonſt hätten wir kaum geglaubt, daß wir vor kurzem in ſo

und 1864 entſtanden m befinden ſich einige, die ſo gut auf die
heutige n paſſen, daß ſie jetzt geſchrieben ſein könnten. Kurz und
treffend ſind die Sätze hingehauen und geißeln ſo recht die Unfähigkeit
der Deutſchen, Politik zu kreiben. Die Gedichte, die bei Rückert keine
Aberſchrift tragen, ſind von mir mit paſſenden Titeln verſehen.

Curt Seibert.
Wer kann regieren?

ort, rieft Jhr, mit den Fürſten fort,J Fürſten die nicht n Wort,
Wir wollen ſie nicht haben!
Ein Wort, Jhr lieben Knaben:
Jhr Wort die Fürſten hielten nichtDoch wer hält denn, was er verſpricht
Ar habt's nicht gehalten,
Als wir Euch ließen walten

Semper idem,
geh Stände ſchwebten oben,

er dritt' am Boden kroch.
Eh' ſich der dritt' erhoben,
Da war kein vierter noch.
Als ſich erhob der dritte,
Da wuchs der vierte nach.
Der macht nun in der Mitte
Sich geltend allgemach.
Wenn zu den dreien drobene vierte rückt,
Wart W vier alle oben
Dann gleich und voll beglückt?
So tcheſter e u 3 gen

n fünft an
Denn immer, wo ein Oben,
Muß auch ein Unten ſein.

Michel ins Stammbuch.
Die Jhr in alle Welten
Mit er Liebe lauft
Und habt dafür nicht felten
Nur Spott und Hohn erkauft,
Wann werdet Jhr ihn laſſen,
Den kindiſch deutſchen Brauch
Wenn Euch die
Dann haſſet ſie nur auch!

Falſche Demut.
t v kugiert

opfneigung haben wir ful 5Nun e en und beugen wir Tröpfe

Anſtatt die Knie die Köpfe.
Der Feind im Jnnern.

Der Steuermann im Kahne
Strebt durch der Fluten Graus,
Indes mit ſcharfem ZahneIm Schiffsraum nagk die

Se e n ſchwüler,
ewitterluft i er,Und immer wühlt der Wühler

Gedankenloſes Heer.
Der erſte Feind im Bunde,
Das iſt der Feind im Haus!
Was wunder wenn zugrunde
Wir geh'n mit Mann und Maus

en,

Freitag den 28. Dezember in Ausſicht genommen. Der Landesausſchuß

ſtreuen. Wenn Wer kurz darauf neuer Schnee fällt und er gen
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Vegmtenabbau an falſcher 6telle.
Der Vorſtand des Eiſenbahn-Verkehrsamtes ſchreibt uns:

„Der Perſonalabbaun und die wirtſchaftliche Lage
der Reichsbahn bedingen auch in Merſeburg eine

Verminderung der Beſetzung ver
Fahrkartenſchalter. Dem reiſenden Publi
kum kann daher nur empfohlen werden, vor Beginn
der Reiſe möglichſt frühzeitig die Fahrkarten zu
löſen.“

Bisher waren gewöhnlich zu den Abfertigungszeiten zwei Schalter
geöffnet. Bei ſtarkem Andrang, beſonders wenn die Löſung der
Wochenkarten, die ja ſtets längere Zeit beanſpruchten, erfolgte, wurde
ein dritter Schalter in Betrieb geſetzt. Das wird nun anders werden.
Jm Durchſchnitt wird alſo wie bei dörflichen Zuſtänden

nur ein Schalter für den Verkauf da ſein,
während bei ganz ſtarkem Andrang (Wochenkarten uſw.) zwei Schalter
geöffnet ſind. Für das Publikum bedeutet das lange Anſtehen aber
das Riſiko, den gewünſchten Zug nicht mehr zu erreichen.

Daß auch bei der Bahnverwaltung geſpart werden muß, iſt ſelbſt
verſtändlich, aber daß man ausgerechnet da ſpart, wo eher eine Ver
größerung des Perſonalbeſtandes wünſchenswert iſt, iſt falſch. Wir
haben unter den zu kleinen Bahnverhältniſſen ſchon bisher viel zu
leiden gehabt, dieſe Abbaumaßnahme wird dies noch verſchlimmern.

e

Die Kleinkunſtbühne Neues Schützenhans hat zur Freude ihrer
Beſucher wieder ihre gaſtlichen Pforten eröffnet und wartet mit einem
vorzüglichen Kabarettprogramm auf, das keine Langeweile aufkommen
läßt. Der Conferencier Erick P. Werner macht in ſeiner humoriſtiſchen
Weiſe mit den guten Kräften bekannt. Da iſt Anita Frank, die ge
eierte Vortragskünſtlerin, Lig Gerdi mit ihren Spitzenkänzen, Mara

ah in anmutvollen Tanzſpielereien, W. Hammer hat die ſächſiſche
Komik in Erbpacht genommen und Hans Paul Landeck tritt als
humoriſtiſcher Rauch-Paradiſt. auf. Alles in allem wird
Stimmung von dem heiteren Künſtlerbolk verbreitet.

Einen ſchweren Unfall erlitt am Weihnachtsheiligabend der Re
gierungs-Oberſekretär D. von hier beim Verlaſſen des Regierungs
gebäudes Infolge der Glätte ſtürzte er auf den Stufen aus und ſchlug
mit dem Rücken auf dieſe. Anſcheinend hat D. dadurch eine Verletzung
der Wirbelſäule erlittten. Er mußte aufgehoben und in ſeine Be
hauſung geſchafft werden. n

Zur Volksſpeiſung im Jugendheim Herzog Chriſtign.

launige

Es wird uns geſchrieben:
Die von den hieſigen Guttemplern im Jugendheim „Herzog

Chriſtian“ vor einigen Monaten eingerichtete Volksſpeiſung
nimmt eine gute Fortentwicklung. Außer den drei Guttemplerlogen
ind es bereits 6 Jugend gruppen und noch eiie Reihe Famillen,
ie dieſe Volksſpeiſung veranſtalten. Urſprünglich war ein Tag in

der Woche beſtimmt, an dem Hungrige Und Bedürftige geſpeiſt
wurden, jetzt konnte noch ein zweiter Tag dazu genommen werden.
Auf verſchiedene Anfragen teilen wir gern mit, daß weitere Vereine,
die c für Volkswohlfahrt intereſſieren, aber auch Familien, die gern
im ſtillen wohltun möchten, bei dieſem Liebeswerk herzlich willkommen

Die Sache iſt ſo eingerichtet, daß an beſtimmten Tagen der Woche
jedesmal ein Verein, eine Jugendgruppe oder eine oder mehrere Fa
milien es übernehmen, für zehn bedürftige Alte und Kinder einfaches,
kräftiges Mittagbrot zu beſorgen und es auch möglichſt ihnen ſelbſt in
dem durchwärmten Raume im „Herzog Chriſtian“ austeiklen. Für die
Heizung ſorgt der Verein zur Forderung der Jugendpflege.

Wenn ſich noch mehr Familien und Jugend-, Turn Frauenver
eine u. a. zur Beteiligung an dieſer Volksſpeiſung bereit exklären, wird

möglich ſein, an jedem Tage der Woche eine Speiſung vorzunehmen.ieſe unterſcheiden ch von den großen Maſſenſpeiſungen, die von Be

hörden Da vorgenommen werden, dadurch, daß jeder einzelne Verein
oder die Familien, die ſie veranſtalten, mit wirtlicher Liebe und Freude
einen kleinen Kreis Bedürſtiger (höchſtens zehn) bei der Speiſung um

Wer und das Eſſen nach ihrem rn herſtellen und es mit
Liebe und Sorgfalt würzen können, und da
veſten. („Der individuelle Kochtopfl“) Es wird jeder Verein oder
jede Familie (oder mehrere zuſammen) im Monat wenigſtens einmal
einen ſolchen Kreis Bedürftiger ſpeiſen können. Wenn jeder, der ſich
jetzt noch ſatt eſſen kann, ſo recht lebhaft ſich vorſtellt, wie groß Hunger
und Elend in unſerer Stadt ſind, und wenn er nur einmal die dank-
baren Geſichter derer geſehen hat, denen er von ſeinem Tiſche gab, dann
kann er nicht anders, dieſes Werk fortlaufend zu unterſtützen. Es iſt
ge durch e dafür zu ſorgen, daß es keine Hungernden in unſerer

tadt gibt. Wer Luſt hat, hier mikzuhelfen, gebe ſeine Anſchrift bei
Oberlehrer Hemprich, Seffnerſtraße 2, oder auch beim Hausmeiſter
im „Herzog Chriſtian“ ab. Sollte jemand in ſeinem Hauſe nicht Ge
legenheit haben, für zehn auf einmal kochen zu können, ſo kann die Zu
bereitung auch im „Herzog Chriſtian“ geſchehen Die Auswahl derS e un im Verein mit dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamte,
e daß keine Zerſplitterung eintritt.

Wir möchten vorſtehende Zeilen gern unterſtreichen und bitten,
daß ſich recht viele zur Beteiligung an dieſer nötigen Volksſpeiſuüng
beteiligen. mögen. Nähere Auskunft erteilt Oberlehrer Hemprich gern.

r

Angeſtelltenverſicherung.
Zum 1. Januar 1924 werden für die Angeſtelltenverſicherung neue

wertbeſtändige Gehalts- und Beitragsklaſſen eingeführt. Die
bisherigen Marken werden durch die Poſt nur noch bis zum 31. De
zember 1928 abgegeben. Die neuen Marken werden vorausſichtlich
vom 5. Januar 1924 an verkauft. Die Verſicherungspflichtgrenze in
der Angeſtelltenverſicherung iſt vom 1. Dezember 1923 an auf monat
lich 383 Goldmark feſtgeſetzt.

Vom 1. Januar 1924 gelten die folgenden Gehaltsklaſſen und
Monatsbeiträge: Klaſſe A bis zu 50 Rentenmark monatlich 150 Renten
mark; Klaſſe B von mehr als 50 bis zu 100 Rentenmark monatlich
8 Rentenmark; Klaſſe C von mehr als 100 bis zu 200 Rentenmark
monatlich 6 Rentenmark; Klaſſe D von mehr als 200 bis zu 300 Ren
tenmark monatlich 9 Rentenmark; Klaſſe V von mehr als als 300
Rentmark monatlich 12 Rentenmark.

Auch die Leiſtüngen ſind vom 1. Januar ab auf wertbeſtändige
G.rundlage geſtellt. Ruhegeld und Renten werden durch Teuerungs-

ulagen ſo ergänzt, daß monatlich gezählt wird an Ruhegeld Empfänger85 entenmark, an WitwenRenten- Empfänger 18 Rentenmark, an

WaiſenRenten- Empfänger 15 Rentenmark.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und hen h beläuft
ch nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für Sonn

abend den 22. Dezember als dem wegen der Feiertage an Stelle ves
Montags gewählten Erhebungstage auf das 115 milliarden
fache der Vorkriegszeit. Gegenüber dem 17. Dezember (116,3 Mil
liarden) iſt demnach eine Abnahme von 1,1 v. H. zu verzeichnen.

Die Weiße Wand.
Im Union Theater gelangt von Freitag bis Montag ein aufſehen

erregendes Großſtädtprogramm zur Vorſführung. „Zaida, die Tragödie
eines Modells iſt ein r ublikümsſfilm mit kriminaliſti
ſchem h Mit anerkennungswerter Routine führt Holger
Madſen die bei ihm vielbewunderte Regie. Die Hauptrolle ſpielt Ger
krud Welker in Mimik, Geſte und S e äußerſt gewandt. Alf
Blütecher, Olga von Belajeff und Alexander Murski geben ein warm
u Herzen ſprechendes verinnerlichtes Spiel. Eine ſehr gute Type iſtPatry als Staatsanwalt. Als zweiten Großſtadtfilm nennt das um

fängreiche Programm die Senſationsgroteske „Larreh belebt den Klein
handel“ einen Kampf mit Exploſionen und kollkühnen Wagſtücken, der
der Publikum durch wahre Lachſalven aus dem Häuschen bringt.
An dritter Stelle ſteht „Die Erdbebenkataſtrophe in Japan“ Dieſes
gewaltige Naturereignis, welches die Aufmerkſamkeit der ganzen Weltwochenbang auf ſtch und ein ganzes Volk von ne
Bedeutung aus ſeiner Machtſtellung und aus der hohen kulturellen Bedeutung ſeines Landes auf Sahrhugherte zurückwarf, wurde an Ort

und Stelle im Film feſtgehalten. Vor einigen Tagen erſt iſt dieſer
Film in Deutſchland eingetroffen, konnte daher anderweitig noch nicht
ezeigt werden, ein Zeichen für die Rührigkeit der Direktion, ſtels demKublium Auserwähltes zu bieten. e

ſchmeckt es bekanntlich am

Weihnachls
Weihnachten im 6chnee!

Schon tagelang vorher hatte Frau Holle ihre Betten ausgeſtäubt
und ſetzte am Heiligabend zu allgemeiner Freude ihre Tätigkeit fort,
ſodaß die letzten Einkäufe den Hausvater zum rechten Weihnachts
mann ſtempelten. Dann läuteten die Glocken zur Chriſtveſper: Friede
auf Erden

Die Weihnachtstage brachten recht kaltes Wetter, das nur während

des Schneetreibens etwas milder war. Jn den Zimmern wars um
ſo gemütlicher, man ſpürte den Segen des Familienfeſtes. Mit den
Kindern ſangen wir die alten lieben Weihnachtslieder und freuten
uns an dem Glanze der Kerzen.

Den Kranken im Städtiſchen Krankenhauſe wurde wiederum die
Freude zuteil, am erſten Feiertage Geſangsvorträge der Vereinigten
ArbeiterSänger und des Geſangchors des Männer Turnvereins zu
hören. Manchem Einſamen und Schwachen iſt das Herz weit ge
worden.

Nun iſt wieder Werktag, doch das Haſten und Jagen hat uns
noch nicht wieder in ſeinen Bann gezwungen. Noch klingen die Weih
nachtsglocken in unſerm Jnnern nach

Weihnachten im Merſeburger Chriſtianen-Waſſenhaus.

Am 4. n am 28. Dezember 1928, war im Chriſtianen
Waiſenhaus Weihnachts-Beſcherung, deren Feier um 5 Uhr
ihren Anfang nahm. Jm Betſaal ſammelte ſich die Feſtgemeinde mit
den Waiſenkindern, ihren Angehbrigen, ehemaligen Zöglingen und
Freunden der Anſtalt. Waiſenhaus- Inſpektor König eröffnete die
Feier mit einer für jung und alt die frohe Weihnachtsbotſchaft ins
Herz pflanzenden Anſprache an der Hand eines wundervollen Sieben
bürger-Märchens, von der das Zauberſchloß im Felſengebirge öffnen-
den köſtlichen Blume, die nicht vergeſſen werden darf, um den Segen
jenes Felſenſchloſſes zu erhalten. So muß auch für den Weihnachts
ſegen die in der Heiligen Nacht entſproſſene holde Blume feſt und
d r werden: „Uns iſt ein Roſ entſprungen von einer Wur
zel zart.“

Ein wunderhübſches Weihnachtsſpiel von „Frau Holle“ deſſen
muſikaliſche Leitung Kantor Gutbier führte, krat zur allſeitigen
Freude in Erſcheinung in anmutvollem Reiz Siehe, da kommt die
Königin des Nordens, Frau Holle, im ſchimmernden Schneegewand.
Sie ſchaut, ob die Kinder ordentlich und hübſch artig ſind, ob ſie auch
varmherzig ſind. Ein armes Kind wird aufgeny men zur Weih
nachtsfeier und bekommt auch Geſchenke mit für die Geſchwiſter daheim
Frau Holle iſt erfreut und läßt den Knecht Ruprecht kommen mit
gryßem Sack und langem Bart. Die Mädchen, dann die Knaben
läßt er die lieben ſchönen Weihnachtslieder ſingen. Sie machen es
gut und der geſtrenge Knecht Ruprecht wird freundlich und ſchüttet
einen Sack voll Nüſſe aus, zur hellen Freude der Kinder!

Geſpielt wurde recht gut. Offenbar lag es den Kindern am Her
zen, in ſchöner Weihnachtsſtimmung ihr Beſtes zu geben. Recht gut
kam auch das Weihnachts- Evangelium zum Vortrag Die bekränßten
Bilder der Waiſenhaus-Stifterin Herzogin Chriſtiang, die 1628 die
Anſtalt ſchuf, und ihres Gemahls Herzog Chriſtian, der 1653 1691
xegierte, ſchauten herab auf die Feſtverſammlung und brachten allerlei
Exinnerungen, dazu die Bilder der Kaiſerin Auguſta und der Kaiſerin
Auguſta Viktorig, die bei ihrer Anweſenheit in Merſeburg das
Waiſenhaus beſuchten.

Nach dem Feſtſpiel ging es herab in den im Lichterglanz des aus
dem Garten hereingewanderten Weihnachtsbaumes ſtrahlenden Be
ſcherungsſagal. Welch eine Freude, an dem Jubel der Kinder teil zu
nehmen! Trotz der Not der Zeit gah es mit Hilfe lieber guter Men
ſchen eine reiche Beſcherung. Hübſche Spielſachen und allerlei nütz
liche Sachen lagen auf dem Weihnachtstiſch und auch für den Mund
war mit allerlei lieblichen Ergötzlichkeiten e Ein ehemaliger
Zögling hatte für die Mädchen ſelbſtgeſcha

das Leben begleitende Gabe. Hocherfreulich war auch die Teilnahme
ehemaliger Zöglinge aus alten und jungen Jahrgängen, ein Beweis
liebevollen Gedenkens an ihr Chriſtianen-Waiſenhaus, als die Heimat
ihrer Kindheit.

Jeder Feſtteilnehmer ſchied mit dem erhebenden Bewußtſein
ſchöner Weihnachtseindrücke. Hier iſt gut ſein. Allen lieben Helfern
und Helferinnen, die durch gütige r die Weihnachtsfeier ſchaffen
halfen, ein herzlichſtes „Schöndankhab“. Arthur Schwickert.

Mittelaſterliches Weihnachtsſpiel.

Der chriſtliche Verein junger Männer veranſtaltete am geſtrigen
2. Feiertag ein mittelalterliches Weihnachtsſpiel, deſſen Aufführung
den Nachmittag für Kinder und am Abend für Erwachſene im Schloß
gartenſalon ſtattfand. Nach Vortrag einiger Muſikſtücke für Geige und
Harmonium und zweier Weihnachtslieder von Cornelius ſprach Bun
desſekretär Buſch aus Bremerhaven einige einleitende Worte, die das
Bibelwort: „Das Wort ward Fleiſch und wir ſahen ſeine Herrlichkeit
zum Grundgedanken hatten.

Dann folgte das Weihnachtsſpiel. Herein ſchritt der Sprecher und
begrüßte die Zuſchauer. Es kamen, geführt von weißgekleideten Engeln
die Mitſpieler: Maria und Joſeph, der Wirt und die Hirten, ferner
die heiligen drei Könige. Das Spiel auf der Bühne brachte dann die
altbekannten Tatſachen der Weihnachtsgeſchichte: die Eltern des Chriſt
kindes ſuchen Unterkunft in der Herberge, die Verkündigung an die
Hirten, die Anbetung des Kindes durch Hirten und Könige Der große
Ernſt, mit dem das Weihnachtsſpiel eingeübt und aufgeführt wurde
machte auf die Zuſchauer einen tiefen Eindruck. Hoffentlich iſt auch
der äußere Zweck der Veranſtaltung, der die Unterſtützung von Not
leidenden zum Gegenſtand hatte, erreicht worden.

Die Kreisgruppe Merſeburg (Stadt) der Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen des Deutſchen Reichskriegerbundes Kyffhäuſer“

veranſtaltete am Sonnabend den 22. Dezember im Tivoli für ihre
Mitglieder und deren Angehörige eine Weihnachtsfeier, verbunden mit

Wetterwarte.
B. W. am 28. 12 (Freitag)- Teils heiteres, teils wolkiges Wetter

mit ziemlich ſtrenger Kälte, ſtrichweiſe etwas Schnee. 29. 12. (Sonn
abend): Fortdauer der Kälte, etwas Schnee.

Vermiſchte Nachrichten.

Ein Maſſenmörder verhaſtet!

30 bis 40 Raubmorde
Berlin, 27. Dez. Zu der Verhaftung eines Berliner Maſſen

mörders namens Karl Scheibner wird berichtet. Jm Sommer
wurden bei einem Einbruchsdiebſtahl in Liegnitz ein Arbeiter Ka
ſowſki und der Arbeiter Karl Scheibner, beide aus Berlin, er
tappt. Die Diebe flüchteten. Während es Scheibner gelang, zu ent
kommen, waren die Beamten ſeinem Spießgeſellen ſcharf auf den

Ferſen. Er ſprang ſchließlich in die Neiße. Aus dem Waſſer gab er
Schüſſe ab und tötete zwei Landjäger. Am andern Ufer
tötete er ſich dann ſelbſt durch einen Schuß, um ſich nicht gefangen
zu geben. Erſt kürzlich gelang es durch einen Zufall, den Scheibner
bei einem Einbruchsdiebſtahl in Liegnitz zu faſſen. Er befindet ſich
zurzeit im Glogauer Geſfängnis. Jn den Vernehmungen war ans
Scheibner nichts herauszubekommen. So kam die Unterſuchung nicht
weiter, bis es Kriminalkommiſſar Geißel von der Berliner Kriminal
polizei gelang, die Frau und den Stiefſohn des Verhafteten zu er
mitteln und in Haft zu nehmen, da ſie im Verdachte ſtanden, an den
Straftaten Scheibners beteiligt zu ſein. Frau und Stieſſohn legten

ffene Nähkaſten in höchſt
gediegener Ausfertigung geſtiftet, eine mit ihren Eriznerungen durch

deutſ

ſeiern 1923
einer Beſcherung für die Hinterbliebenen der im Weltkriege gefallenen

und der ſchwerkriegsbeſchädigten Kameraden
Durch die reichen Spenden, die eine in allen Kreiſen der Ein

wohnerſchaft veranſtaltete Sammlung ergeben hatte, konnten die Hinter
bliebenen und die beſchädigten Kameraden mit einer Weihnachtsſtolle
und vielerlei nütlichen Geſchenken bedacht werden.

Dex Vorſitzende Kamerad Pfeiffer begrüßte mit herzlichen Worten
die zahlreich Erſchienenen und gedachte der im Weltkriege für uns ge
fallenen Kameraden, zu deren ehrendem Gedächtnis ſich die Anweſen

den von ihren Plätzen erhoben. Jit einem Vorſpruch begann hierauf die Feier Jn einer Feſt
rede erzählte Paſtor Angermann unſeren Kleinen an Hand eines
Weihnachtsmärchens, wie die Tanne unſer deutſcher Weihnachtsbaum

geworden ſei und ermahnte zum Schluß die Erwachſenen an die Er
haltung unſeres Deutſchlums, das jetzt von allen Seiten auf das härteſte
bedrängt ſei.

Nunmehr gelangten durch unſere Kleinen mehrere wohlgelungene
Weihnachtsfeſtſpiele zur Vorführung, die den lebhafteſten Beifall der
Zuſchauer fanden Für die muſikaliſchen Darbietungen hatte ſich die
ſeit kurzem beſtehende Gymnaſialkapelle unter ihrem Leiter Herrn
Dr. Straube zur Verfügung geſtellt. Durch die ausgezeichnet zu Ge
hör gebrachten Muſikſtücke trug ſie in hohem Maße zur Verſchönerung
der Feier bei. An dieſer Stelle ſei ihr dafür beſonders herzlich ge
dankt Das Chriſtkind lud zur Beſcherung in den an den Saal grenzen
den Räumen ein. Hier verteilte der Weihnachtsmann mit ſeinen
Helfern die reichen Gaben, die allſeitig große Freude erweckten.

Nach erledigter Beſcherung dankte der Vorſitzende allen Helfern
ſowie den Mitbürgern, die durch ihre reichen Spenden das Gelingen
des Feſtes ermöglichten. Hiermit fand die ſchöne Feier ihre Beendigung

r

Die Privat Theatergeſellſchaft
veranſtaltete am 1. Weihnachtsfeiertag im Tivoli eine Weihnachtsfeier.
Wie jede Feſtlichkeit, war auch dieſe außerordentlich zahlreich beſucht,
ſw daß der geräumige Saal die Menge kaum faſſen konnte.

Weihnachtsſzenen. Mit Spannung ſah alles dem Teil der Feier, der
die Aufführung des dreigktigen Schwankes Die ſpaniſche Fliege“
brachte, entgegen. Große Heiterkeitsſtürme erzeugten die in dem Stück
vorkommenden Verwechſlungen und Handlungen der einzelnen Per
ſonen. Ein Ball bildete den Abſchluß der gut verlaufenen Feier

Heiligabend in der Spergauer Kirche
Kommen an dieſen herrlichen, mondhellen Winterabenden plötzlich

Kinder in jedes Haus verkleidet als Engel. Unter ihnen iſt auch der
Weihnachtsmann, der Engel Gabriel mit einem glänzenden Stern, St.
Petrus mit dem Schlüſſelbund, der Hellige Geiſt und ein Weihnachts
bäumchen, das luſtig umherſprang, denn es war lebendig. Als ſie
nun zum Paſtor kommen, da lächelt er wie ein alter gemütlicher Groß
vater und ſagt Morgen in die Kirche, da kommt ihr alle, hört ihr!“

Und ſie kamen alle Es war ein feierlicher Einzug in die Kirche,
voran der alte Paſtor mit ſeinem weißen Märchenbart und hinter ihm
all die vielen Kinder. Es war eine Tat, die n kann wie man
religiöſes Leben pflegen muß. Zum Dank erhielken alle zwei Honig
kuchen, mit denen ſie beglückt verſchwanden.

Weihnachtsfeier in Spergau

Der Gartenbau- und Kleintierzuchtverein von
Spergau hatte am 1. Feiertag zu einer Weihnachtsfeier einge
laden. Drei große, prächtige Weihnachtsbäume zierken den Saal, in
dem der Weihnachtsmann feierlich r Ein Muſikſtück beitete
die Feier ein. Dann wurde ein Gedicht von Wildenbruch geboten. Er
friſchend wirkte der Kindergeſang unter der bewährten Leitung des
Hauptlehrers Gothe. Darauf begrüßte Herr Ut ſch die zahlreich Er
en und hob in ſeiner Rede beſonders hervor, daß kein Volk das

eihnachtsfeſt ſo ſehr feiere wie das e Ein Männerchor ſang
Beethovens „Heilige Nacht“ und ein Schubertlied. Endlich wurde das
erſte Theaterſtück unter der rührigen Leitung des Herrn und Frau
Roeſch gegeben: Das fremde Kind, das in einem Hauſe mitleldig

aufgenoinmen wird und ſich ſchließlich als Chriſtkindchen entpuppt. Befg ſich ſchließlich als Chrif eher Weſonders ſet der Muſik gedankt. Es war ſo recht nach
gemütlich. Das Stück Der böſe Bub erxlebte brauſenden Beifall.
Und wieviel Freude iſt bei der Beſcherung geweſen. Möge der Abend
dazu gedient haben,
es bisher ſchon war.

S Papitz. 27. Dez. Die Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenen
Vereinigung vom Kyffhäuſerbund Ortsgruppe Papitz konnte auch in
dieſem Jahre eine Weihnachtsfeier veranſtalten. Kriegerwaiſen, Krie
germütter und alte Veteranen fanden ſich im Gaſthof Zur Landes
grenze“ in Modelwitz zuſammen woſelbſt ſie dank verſchiedener edel
geſinnter Geſchäftsleute und Freunde der Vereinigung einige erhebende
Stunden verlebten und die geſtifteten wertvollen Gaben in Empfang
nahmen. Der Vorſitzende Harniſch halte auch dieſen Abend in dankens-
werter Weiſe vorbereitet und mit Hilfe des Geſamtvorſtandes eine
wirklich ſchöne Feier geſchaffen

8 Neumark, 27. Dez. Jn Neumark ſah man während der letzten
Tage die Schulkinder des öfteren mit Sack und Pack die Straße ent
lang ziehen Was ging da dor ſich Am letzten Freitag und Sonn
abend wurden Kinder und Eltern durch weihnachtliche Schul
feie rin freudig überraſcht. Schon beim Eintritt in den mit Tannen-
rün geſchmückken Saal wurde man feſtlich geſtimmt. Der äußere

Eindruck wurde verſlärkt durch die Darbietungen der Kinder. Neben
Deklamationen, der Kleinen und Kleinſten konnten die Geſänge des
Schulchores, bei dem die vortreffliche Schulung auffiel, gefallen. Jm
Mittelvunkt ſtanden die überraſchend gut wiedergebeenen Weihnachts
ſpiele, wie Schneeflöckchen“ Das verlaſſene Tannenbäumchen“
„Hans und Grete“ und „Jn Knecht Ruprechts Werkſtatt. Beſonders
das Lehtere mit ſeinen bunten und lebhaften Bühnenbildern nahm
älle Anweſenden in Bann. Die zahlreichen Gäſte dankten durch ſtarkeBeifall. Kein Wunder, denn mit der natürlichen Friſche und eder
Unbefangenheit hatten ſich die Kleinen nur zu bald alle Herzen er
obert. Der Schule ſeit an dieſer Stelle herzlicher Dank für die un
endliche Mühe und Sorgfalt geſagt, die allen Anweſenden feſtliche
Weihnachtsſtimmung zauberte. Möchte doch mancher unzufriedene und
mürriſche Menſch beim Klang der Weihnachtslieder, bei Kerzenglan?
und am Anblick der ſtrahlenden Kinderaugen den rechten Sinn füre Weihnacht wiedergefunden haben.

D e
ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Danach lernte Scheibner, der ſchon
im Gefängnis und Zuchthaus geſeſſen hatte, ſeine Fran in Berlin
kennen. Kurz nach der Ehe zwang er ſte und ihren Sohn ihn auf
ſeinen Raubzügen durch ganz Deutſchland zu begleiten. So ſind jetzt
hunderte von großen Einbruchsdiebſtählen, die Scheibner im Verein
mit dem Erſchoſſenen oder mit Frau und Stiefſohn in Berlin in der
Mark und in Schleſien, wie auch im beſetzten Gebiete verübt hat, auſ
geklärt worden. Weiter haben ſowohl ſeine Frau, wie auch ſein
Stiefſohn ausgeſagt, daß Scheibner eine große Anzahl, ſchätzungsweſſe

dreißig bis vierzig Ranbmorde,
namentlich in der Mark und in Schleſten, verübt hat. In der Haupt
ſache legte er ſich auf Chanſſeen in einen Hinterhalt und überfiel die
Leute hinterrücks, er mordete und beraubte ſie. Wetter ber
Frau und Stiefſohn, daß er in der Nähe von Liegnitz bei einer alten
Fran als Knecht arbeitete und, als er ſich das Vertrauen ſeiner Arbeit
geberin erſchlichen hatte und wußte, wo ſie ihre Wertſacheit anfbemehrt

die Frauermordete und beraubte. Ahnliche Morde hat er an
in anderen Orten verübt. Als Scheibner von den Geſtändniſſen ſeine
Angehörigen hörte, ſtritt er alles ab. Als ihm dann Zeugen gegenter
geſtellt wurden, die ihn übereinſtimmend belaſteten, ſchwieg er har
näckig. Scheibner iſt 42 Jahre alt. Sein Schandkatenregieſter dürfe
die Senſationsaffären der letzten Jahre weit in den Schatten ſtelle

Leitung: Franz ößnerVerantwerttrcht r. bitte Sregried Berger für den vöolttüchen SeKunſt und Literatur Franz Go mm für Provinz Lokales. Volkswirtſchaft Ver
Rößner für denſämtlich in Merſeburg.

Berliner Vertrekung: Walter e m uns Berltn-Wilmersdorf. Laubocher St
Druck und Verlag der Kirma T.h. Rößzner in Merfebura
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Großen
Beifall erntketen die Vorſführenden mit den Weihnachtsgedichten und

die Mitglieder noch näher zuſammenzuführen, als
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Tagen oder Plätzen können wir
keine Verantwortung übe
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Wünſche der Auftraggeber nach
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Dom. Getauft: Hilde-

gard, T. d. rKoch; e
Sekr. itt; Gerhard, S.
des Proknriſten Merhkel;
GEdith, T. des Molkerei-
Fachm. Siemſen; Chriſtel,
T. des Schriftſetz. Nerger;
Günter, S. des Eiſenb.Aſſ.
Schmidt; Urſula, T. des

des Ober-

Merſeburger Korreſpondent. Donnerstag den 27. Dezember 1923.

er.
Reipiſch, den 27. Dezember 1923.

Gustav Haring
nebſt Angehörige.

Am erſten Weihnachtstag verſchied im
Krankenhauſe zu Merſeburg nach langem Sſchweren Leiden doch plötzlich und uner-

I wartet unſer lieber, kleiner

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag e

3 Uhr in Reipiſch ſtatt. S

Die Verlobung ihrer Tochter

Herta
mit dem Obersteuersekretär

Herrn Kurt Kober
zeigen hierdurch an

Obersekretar
Max Lüder und Frap.

Weihnachten 1923.

Statt besonderer Anzeige!

Merseburg, Brotuffstraße 4

Herta Lüder
Kurt Kober

Verlobte

Joachim und Otto, zwei
utieheliche S. Getraut:
der Hammerſchmied K. J.
Eiſenkrämer mit Jrau H. J.
geb. Brauer; der Kaufm.

Frau E. J. M. geb. Brauer;
der Elektromonteur H. A.
Nicklas mit Frau A. M
der S. des Kaufm. Gü inther

De frauernde Mutter.

Merseburg, den 27. Dezember 1923.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 29. Dezember, nach-
mittags 3 Uhr von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Kaufm. Mollnau; Helene,
T. des n Müller

Wert T. e ren S SGetraut: der Landfäger zet r E. Spegt ege rehkopf. e eer egt der Ha Kann Heute morgen Uhr entschlief sanft nach J G S N
ſt r G n auf Wie längerem Leiden mein einziger lieber Sohn, Neffe
riede und Anni, Töchter2 d en und Onkel, bare Perrgeorſt es Handlungs-gehilfen Pieshold; Manfred der Kaufmann Bankierund Wolfgang, Zwillings eſöhne des Arbeiters Siejok; Walter Schultze u. FrauJngeborg, T. des Klempn c Folſchen en S e argarete ge elgner.e ackermeiſters örr Weihnachten 1923Alfred, S. des MDoebnic Ehfriede, S S im 31. Lebensſahre. z. Z. Städtisches Krankenhaus,.

des Weichenſtell. Dräger Im Namen aller Hinterbliebenen:

1900 Coman
als 1. Hypothek auf ein
fejön., ſchuldenfreies Grund
ſtück gegen hohe Zinſen von
Selbſtgeber per ſofort gefucht.

Ang. u. 568 a. d. Exp. d. Bl

600 emenmart)

für Wohnhaus geſucht.
Angebote unter 565 an die
Exped. d. Bl.

Heumelk. Ruh
Mit Ralhu verkaufen

STrebuitz Rr. 28.

Ein Pferd
8 Jahre, br. Wallach (Däne),

paſſend für Landwirte, zu
verkaufen. Wo, ſ. d. Exped.

Ehre seinem Andenken
GOulter cher

mm rirms Funke Scherz.
Morssbärg, den 27. Dezember 1923

Am 27. Dezember, 3 Uhr vormittags verschied.
plötzlich mein treuer Freund und Sozius,

cler Kaufmann

kunke,
In den langen Jahren unseres Züsammenseins war

er mir immer ein treuer Treund und Berater.

Merseburg

Statt Karten

lrma-Lotte Oeser
Dr. phil. Friedrich Haesler

geben ihre Verlobung bekannt

Dezember 1923.

Potsdam

S

kraſt
Walhenh ſchant

frische Not empfiehlt

S Fiedler, Reumarkt 45.

Von heute an friſcheAindeha hannen.

ſtraße 30.

Ewpfehle
Freitag und Sonnabend,
ſolange der Vorrat reicht

Rind
fleiſch

a Pfundzum Kochen 60 Pfg.,

zum Zraten 90 Pfg.

Nachrut!
Heute morgen 8 Uhr verschied nach Prer

Krankheit unser
Prokurist

Gummiwaren fabrik A. G.

M. u. W. Polack,
Merseburg.

Merseburg, den 27. Dezember 1923.

Herr Fritz Hagemann.
Wir verlieren in ihm einen treuen Mitarbeiter,

dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden.

Jeles dumntum

e

kauftknoeſſargk

ßralerel

Kammer- Iichtspiole.

Der großeFern Andra Film

Der rote Relter
Nach dem Roman v. Xaver
Kappus in 1 Vorſpiel und
5 Akt. mit d. beſt. Darſtell
der Gegenwart als Jern
Andra und Graf Ludwig
Salm, ehm. öſterr. Offizier
in d. Hauptrollen, außer
dem SJlka Grüning, Carola
Toelle, Albert Steinrück,

Ferd. v. Alten uſw.

fütz der Witzboll

Tolles Luſtſpiel v 2 Akt.
mit Fritz Schulz, d. beliebt.
humoriſtiſchen Darſteller.

n
odernes Iheater.

Der großeLotte Heumann Silm

Tabeg, Stehe gut
Gr. Schauſpiel in 6 Akten

nach d. Roman v. Marg.
Böhme. Jn. d. Hauptrolle

Lotte Neumann!!
außerdem Maria Forescu,
Dora Schlüter, Max Woge
ritſch, Peter Nielſen, Leo

pold v. Ledebur.

Das gelbe Dreiteck
Der große Abenteurer und
SenſationsFilm 3. Teil

Gräher, die sich ötfnen
Fabelhaft ſpaänn Senſation.

ſteigern ſich von Akt zu Akt
mit den beſten italieniſchen

Darſtellern. 5 Akte.
Anfang 5 und 7 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Beginn:

e Omon Theaters x
Freitag Montag

Wochentags S Uhr
Sonntags 4 Uhr
Letzte Vorſtellg. s Uhr

Mord oder

Alf Blütecher
Heinrich Peer o

das tragiſche Ende3 d 4 eines
Künſtler Models.

Ein Kriminal Großfilm in 5 Akten
von unerhörter Steigerung der Spannung

Jn den Hauptrollen:
Gertrud Welcker.

Selbſtmord?

Alexander Murski.
Olga von Belaieff.

Ein grotesk

Larry

Merſeburg.

an ſämtlichen Jabrikaten werden ſchnellſtens und

fachmänniſch ausgeführt.

Mechaniſche Reparatur Werkſtatt

Tel. 203 Groß Kayna

Empfehle
ſchwere, fette

Schw eine
zum Hausſchlachten, auch

halbe Schweine,

Geſchäftsſtelle und
Sternberg Se

Anzeigen Annahme für Lauchſtädt

Richard Penzold, Lauchſtädt,
Naumburgerſtraße 142 e. e

Geld nach Nummernangabe.

oe

kauft gegen wertbeſtändiges

E. Mittwoch,
Berlin Charlottenburg, S

Friedbergſtr. 29.

Rum teiten
für Bierniederlage

S geeignet, ſofort zu e geſucht. Angebote
unter 564 an die Exped. d. Bl.

ehe

4 S

Febern und Blut.

Gotthardtſtr. 30.

für auswärtige

Zeitungen ſowie
Zeitſchriften

vermittelt zu Ori

„Merfeburger
Korreſpondent H

ginalpreiſen die S Se
Expedition des

S Die ſich während des ebhaften Weihnachte Geſhanes angeſammelten Reſte aller Walengaengen, befonders:

Kleider, Bluſen und Wäſche-Skofſeſind Wanneageneit und auf Zeche zu v billigen Preiſen zum Verkauf ausgelegt.

Me r ebn r J

e

Larry beleht d. Kleinhandel

Exploſionen und tollkühnen Wagſtücken.
Perſonen der Handlung:

Herr Mehlſack, Kolonialwaren
Seine Tochter Lizzy,

der Unermüdliche, ſeine rechte Hand.

Bob, e u. e eDe Tages
Die Aufnahmen von der

Erdbebenkataſtrophe

er Kampf mit

Semon,

Senſatonl!

apan!

Klejn-Kunst- Bühne
un Neues Schützenhaug. un

ersxthluscleer
Heute und folgende Tage Auftreten

Au2z-Bund-Kapelle.
Künstler- und

Bäüchkereibetrieb
vorgeſchriebene Aushang- rr hält vorrätig Heute zum 3. FeiertagSuchernt. Th. Rößner

Kl. Ritterſtr. 3.
von 6 Uhr an

m Original Wiener
Anelertung,

entlaufen?
v. Ank. w. gew. Geg. Be

Gotthardtsteich

Schrammeltrio
„Jauſt

abz Mahler, Johannisſtr.s I C 9 ino,

ſtraße verl.
Belohng. Breite Str. 15,1.

Weißer Jumper Breite
e r Freſtag groß. Ball

burten, Todesfälle

ſpondent“ ſtellt ſich

außerdem eine allg

Anzeigen werden zu

Statt Karten
zu verſchicken, tut man bei dem heutigen Brief

porto gut, wenn man eintretende Familien
ereigniſſe (Verlobungen, Vermählungen, Ge

im „Merſeburger Korreſpondent“ veröffenklicht.
Eine Familien Anzeige im „Merſeburger Korre

richtigung auf ſchriftlichem Wese und ſicher

Bekanntgabe in den Familienkreiſen in Merſe
burg und ſeiner weiteren Umgebung. Familien

bis 12 Uhr mittags entgegengenommen.

S

uſw.) durch eine Anzeige

billiger als eine Benach

emeine, und durchgreifend

einem ermäßigten Preiſe
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len 27. D. Amtlich durch WTB.) Wenn der franzö
onsangebot vom 2. Mai deshalb als lächerlich begeichnet, weil

den vom Staatsſekretär Hughes gemachten Vorſchkag der Einſetzung
e r vartelſchen internationalen Kommiſſion aufnahm, ſo kann dieſer

unt. hne welleren Kemmentar dem Urteil der Sffentlichkeit
Srlaſſen bleiben. Als eine

e direkte Entſtellung des Angebots n
riuß aber die Behauptung bezeichnet werden, daß nach dem Vorſchlag
der deutſchen Regierung von den damals angebotenen 30 Milliarden
Goldmark ein Bekrag von 290 Milliarden hhälte abgezogen werden müſſen Von einem derartigen Abzug war im

Angebot in keiner Weiſe die Rede S eEbenſowenig zutreffend ſind die Angaben über die
Verkehrsverhältniſſe in den beſetzten Gebieten,

die der franzöſiſche Miniſterpräſident auf einen angeblich immer noch
andauernden deutſchen Widerſtand zuxückführen zu können glaubt
Wenn der franzöſiſche Miniſterpräſident dann ferner die wirtſchaftlichen
Ergebniſſe ſeiner „Pfänderbolitik“ auch jeht wieder als „befriedigend
bezeichnet, ſo braucht demgegenüber nur auf die Tatſache hingewieſen
zu werden daß die franzöſiſche Wirlſchaft infolge des Ausfalls der frei
wibigen Reparationskohlenlieferungen für einen Mehrimport an Kohle
und

ausgabt hat. eer franzöſiſche Miniſterpräſident ſagt in dieſem Zuſammenhang

daß die Erträgniſſe der n JAbmarhungen mit den deutſchen Jnduſtriellen e
fa Reparationskonto zu verrechnen ſeien, daß davon aber zuerſt die

len für die Beſetzung abgezogen werden würden. Er vergißt hin
daß Deutſchland gegen einen derartigen Abzug der Bezuzufügen,

ſetzungskoſten bei der Reparationskonminiſſton nachdrücklich Proteſt er
hoben hat und daß die Entſcheidung der Reparationskommiſſion über
dieſe Frage noch gusſteht.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat weiter ausgeführt, daß er
keine Verpflichtungen eingehen werde,
nerals Degoutte ſchwächen oder

die Freiheit der rheiniſchen Bevölkerung
ſchädigen könnten und daß er ſich zu keinem Manöver hergeben würde,
das den Einkfuß Berlins wieder auf eine Bevölkerung ausdehnen
könne, die ſich von dieſem Einfluß zu befreien wünſche. Der Reichs
regierung iſt nichts bekannt, daß die Bevölkerung der beſetzten Gebiete
femals den Schutz und die Hilfe Frankreichs angerufen hätte, um ſich
vom Einlfuß Berlins zu befreien. Bisher iſt aus dieſer Bevölkerung
kein anderer als der Wunſch laut geworden, ſowohl von den vertrags-
widrigen Maßregeln der Beſatzung mächte als auch von dem Separa
iſtengeſindel befreit zu werden, das ſeinen Terror lediglich dank der
frangöſtſchen. Unterſtützung hat ausüben können

Arbeigloſigket und Siedlung.
Jn der „D. A.

Langéen, Leiter des deutſchen Archivs für Siedlungsweſen, u. a.
Die Exwelhsloſenſütſorge verſchlingt Billionen. Die produktive

Exrwerbsloſenfürſorge iſt nicht mehr in der Loge, Arbeit zu ſchaffen
die für unſere heutige Notlage ſchnell genug produktiv wirkt Haus
bau, Straßenbau, Waſſerbau verſchlingen daſür zu gewaltige Summen,
die doch erſt aufzubringen ſind, bevor ſie ſich verzinſen. Selbſt ſolche
Meliorationen, die bald Exträge bringen, ſind deshalb nur ein ſchlechtes
Hilfsmittel, weil ſie eine Arbeit
ein Bruchteih der Abe en ohne Familie eignet und. weil für dieſe
Wohngelegenheit zu ſchaffen iſt, die meiſt nicht vorhanden iſt, und deren
Peubeſchaffung zuvlel Heit und Geld verſchüngt. Unſere falſche bis

Wohnungs und Siedlungspolitik hat es nicht verſtaunden das
eite drohende, ſeit langem vorguszuſehende Geſpenſt der Arbeitsloſig

keit gi bannen. Aſenſummen ſind aus
kleinen Teil der Bevölkerung neue Woh Erdaß ein Teil des Gekdes dem Ba ſwücher zum Opfer ſiel, daß
n inanchen Gegenden die neuen Wohnungen größer waren als der
übliche Durchſchnitt, daß die Bewohner trotzdem unzufrieden waren
und daß ſehr viel Wohnungen nicht den kinderreichen Familien zugute
kamen, für die ſie doch in erſter Linie in Frage kommen.

Der Grundfehler war, daß man von der Wohnung ausging, alſo

gen zu batten mit dem

das letzte und keuerſte Mittel ergriff, anſtatt das Ubel beim Kern, bei
der Bodenſrage, zu faſſen, Für den Preis von 10 000 Wohnungen
konnle man 350 000 Garten zu je 500 Quadratmeter im Umkreiſe der

Heren und leineren Städte erhalten, bei Bemeſſung der Gärken

e e

regierung berichtigt Poincare

ben worden um für einen

ſterbräſident in ſeiner Kammerrede am Freitag das deutſche

antreten.

Goldmaxk als bereits gezahlt

Koks bis zum 30 September etwa 600 Millionen Franken ver

welche die Autorität des Ge

Z. leſen wir in einem Aufſatz von Guſtav

in Kolonnen erfordern, für die ſich nur

e e v

Wichliges vom Tage.
New Horker Markbewertung in der Schluß und Nachbörſe vom

24. und 26. Dezember 25 Cents für 1 Billivn nominell. Dollarpgrität
4 Billionen.

Das Schulſchiff des Deutſchen Schulſchiffvereins Großherzogin
Eliſabefh“ iſt am 21. Dezember wehlbehalten in Buenos Aires an
gekommen und wird am 5. Januar die Heimreiſe über Pernambüco

Der Generalſtgatskommiſſar hat die Weihnachtsfeier des Republi
kaniſchen Reichsbundes in München verboten.

Beide Schweiger Kammern nahmen am Sonnabend das Budget
für 1924 an und ſchloſſen die Winterkagung.

Reuter meldet aus Konſtantinopel Die türkiſchen Behorden haben
die Aufloſung der Arbeilerunion angeordnet, mit der Begründung, jeg
licher Zuſammenſchluß von Erwerbsgrüußpen ſei unzuläſſig.

Der Danziger Senat hat angeordnet, daß vom Januar ab 50 2
dert Friedensmieten bei Wohnungen und 75 2 bei Wohnungen mit Ge

ſchäfte räumen erhoben merden. Dafür haben die Hausbeſiher wieder
einen Teil der Nebenleiſtungen, die bisher auf die Mieter abgewälzt
waren, ſelbſt zu tragen.

w

dem anderen ab. Drei Richtfeſte ſchwebten

laube, Dauerhaus.
Aber oben am grünen Tiſch thronten die Götter und brüteten über

wohnung, die 70 Quadratmeter groß, maſſiv an ausgebauten
mit Kanaliſation (zur Verhütung der Wuchtharkeit des

ens) fertig wie Athene aus dem Haupte des Zeus hervorgehen
ſollte. KHbrigens recht umſtändlich wit Gebürts- und Daufſcheinen,

Hunotpeinlichen Unterſuchungen, mit Arzt und Hebamme, Verſuchs
ugen und Geſellſchaflen und mit jenen berühmten verlorenen Zu

fhHüſſen an denen ſich Mutter Staat nachgerade verblutet hat. wo
war der Vollsführer, der ſtatt der Milliarden Papiermark Milliarden
von Albeitsſtunden vbodenhungiger Kleingärtner und Siedler hervor
Zauberte, der der Volkévertretung ſtatt bureaukratiſcher Berichte mit
dem Rolſchrei eines hungernden Volkes ins Gewiſſen rief, der mit
einem Veuchteil der Baumilliarden die faulen Hypotheken darbender
KHleitrenner noch rechtzeitig aus dem Suinpf holte nd
grohengigen gemeinnüßigen Bodenankaufspolitik den enkwerteten
Grundbeſtßern, den Kleinſtedlern, der vernünftigen Beſiedlung ſtädti
ſchen Bodens der Ernährung des Volkes, der wachſenden oder ſchrump
enden Induſtrie und dem Staat den größten Dienſt erwieſen hätte
Wo war der Mann, der nicht nur wohnungs wirtſchaftlich und bau
wirtſchaftlich ſondern volkswirtſchaftlich produkliv, ſoziab und barm
Herigemenſchlich die Siedlungsfrage nicht am Schwanz, ſondern bei den
Hörnern anpackte?

gä ter r

e h W
Ein zeitgemäßer Roman von Olſrid von Hanfteln.

2. Fortſebung. (Nachdruck verboten.
i Hilde und Lene hattenäter waren ſie reiſefertig

nichts zu ändern.
Zwei helle Kleider waren eingepackt Hedwig war ordentlich

zem ihren präſentierte und in demſchamrot geweſen, als ſie in
e jünger ausſah.en Kleid gleich um zehn 9

ike vir, fünftauſend Mä
n ſie verſehenkt ſie vtauſend Mark hat ſie auch gleich ihrer Altfwartung geſchentt.“

er das Geld ſo letcht verdient, achtet es nicht.“
Dr. Krauſe entrüſete ſich auch nicht mehr. „Weißt du
faſt zum Friſeur.“ Er ſchämte ſich, daß ſich plötzlich auchc

len Hedwig alt.

u das, Papachen, und laß
futen, damit wir auf dich ſtolz ſein können.

Er lief weg, und inzwiſchen Holte Lene den allerdings durchaus
5mich neuen Reiſekoffer von Bpden.
Krauſe kam wieder und ſah wirklich viel jünger aus er hätte

ordentlich rot Backen vor Verlegenheit
d weißt du, was mir leid kut?“
Nun e t
Daß die Jungens nicht dabei ſind.
Die haben's auch gut.
Und ſo erhelt ſich Muttt beſſerRecht haſt du. Und nun, Kinder ich habe Hunger!“
Herrgott und wir haben gar nichts zu eſſen im Häuſel“
Schadet nichts wir haben jg nun in den Ferien das Geld der

Tante Fech lade euch ein jetzt ſſen wir in irgendeinem Gartenlokal!“

„Machen wir!“ eDonnerwelter und eine Flaſche RPotwein haben wir aurh noch,
die nehmen wir mit für unterwegs nd ein paar Tafeln Schokolade
kanſe ich auch noch und ſonſt was Gutes Hede, jetzt wollen wir mal

ein gar Wochen die reichen Leute ſpielen es lebe Tante Linne

well eWie die Kinder waren ſie jetzt in ihrer Freude, und Hedwig hatte
S in ihrer Erregung alle Verlegenheit verloren. Sie perſchloſſen die

ſckick iſt der Koffer ſchwer
Da nehmen wir ehen eine Droſchkel
Kuf der Treppe trafen ſie den Haus wirt
„Jch denke, Sie bleiben hier Herr Doktor

ch habe mich doch entſchloſſen wir gehen auf ein ochen
nach Nügen.“Hex biedere Bäckermeiſter lächelte ihm nach und Krauſe holte die

Nun ſaßen ſie alle drei init gergnügtem Geſicht darin Herrgott,
es i doch ſchön, wenn man reich iſt.“ 5Sie kamen ſtch vor, als ſeien ſie über Nacht Millionär geworden
und ließen gegenüber dent Bahnhof vor einem Reſtaurant halten. „Jetzt
eſſen wir etwas Gutes!“

Trotzdem packte den Doktor ein lindes Grauen, als er bezahlte
S doch das war bald vergeſſen.

Auf der Bahn drängen ſich die Menſchen aher ſie halten ja
Platzkarten Zwei Eckplätzchen für Hedwig und Lenchen; er ſaß
neben ſeiner Frau.

„Jſt doch was anderes als vierter Klaſſe!“
„Pſt warum

was wie Eitelkelt regte er fand ſich ſelbſt neben der modernſich

dir den grauen Bart ordentlich

lehder aus gitkem Stoff. „An denen wär gar

hat Edith r alle vier Kleider nur
ſonſt und das wollte ſie nicht. Und

Er lachte ſchon über Hedwigs Eitelkeit und ſah vergnügt an ihr
borbei aus dem Fenſter, während der Schnellzug in den noch immer
ſchwülen Sommerabend hinausbrauſte eEs war früher Morgen als ſie in Saßnitz ankamen. Wie wunder
ar lag die See vor ihnen; im laren Waſſer ſpiegelte ſich die Sonne
Es war Sonntag und irgendwo, wahrſcheinlich im Kurpark, ſpielte
Muſtk. Sie kamen in die Penſion Seeblick. Der Hausdiener hatte ſte
bereits am Bahnhof erwartet und ihnen die Koffer abgenommen; die
Zimmer mit wunderbarer, Ausſicht über das Meer ſtanden bereit. Sie
hatten ſogar einen eigenen Balkon für ſich und kaum waren ſie da, als
gitch ſchon ein ſauberes freundliches Mädchen Kaffee, Bütter und
Brot und einen großen Sopf heißer Milch brachte

Kinder, ſo ſchön ſind wir in unſerem ganzen Leben noch nicht ge
reiſt und diesmal brauchſt auch du nicht zu arbeiten

Wie prachtvoll war dann das erſte Bad in der See Frau Hedwig
und Lene blieben hinter der „Schnür“ und waren ſtolz darauf, wie der
Doktor bis zu dem draußen verankerten Floß hinausſchwamm.

Dann machten ſie einen Spaziergang in den herrlichen Wabd der
Stubnitz.

Herrgott, Kinder, ich habe mir ja gar nichts zu arbeiten mit
genommen!“

„Sollteſt du auch nicht!“
Es kam dem Doktor ganz ſeltſam an, daß er ſo gar nichts tun

ſollte! Nach zwei Tagen ſagte er „Wißk ihr, ich möchte mich einmal
auslaufen. ch will mal nach Neu Mukran hinüber, dann gehe ich

nach Bins
Und fährſt mit dem Motorbbot zurück!“
„Das iſt doch ſo teuer
„Unſinn, du mußt doch zu Mittag wieder heim ſein
Er wanderte am Strand entlang alles kam ihm noch wie ein

Wunder vor. Er dachte an das ſchöne, faſt vornehme Zimmer in der

ärheiten mußte ſondern auf dem Balkon ſaß und wahrſcheinlich las
Und in ſeinem Herzen keimte ein Gedanke auf, den er eigentlich

noch nie gekannt halte in ſeinem ganzen Leben „Wie ſchön es iſt,
reich zu ſein

Eben fuhr aus dem Saßnitzer Hafen der große Drajektdampfer
hinans, der nach Schweden ging. Wie ſtolz durchſchnitt er die ſpiegelnde

en Und mit einem ſolchen Dampfer war wohl geſtern Gottinger

gefahren. SFetzt ſeufzte Krauſe ſchon wieder dem Koſteken drei oder vier
Tage, was ihm für die ganze Reiſe reichte. Und der hatte es immer
der ging immer elegant und gönnte ſich alles ging mit ſeiner Familie

in die Theater und Konzerte und gab nie eine Privatſtunde. Und tat
nichts, als daß er ſo ein bißchen ſpekulierte. Schon wieder ertappte er

ſich auf einem Gefühl des Neides!
Dann kam er durch Neu Mukran und ſah das kleine ärmliche

Fiſcherhaus, in dem ſie im vorigen Jahre gewohnt hatten. Jetzt hatte
er elwas wie Angſt er vergaß, wie glücklich ſie eigentlich auch da
mals geweſen. Er erſchrak bei dem Gedanken, wie raſch er ſich an den
Homfort der Penſion Seeblick gewöhnt hatte, und ihm fiel ein, daß es
doch nur das großmütige Geſchenk der Tante Linnekogel war, das ſie

diesmal befähigte, ſo ſchön zu wohnen. S
Gegen Miltag kam er in Binz an. Natürlich war es hier übervoll,

und er wollte raſchen Schrittes über die Promenade zur Landungs-
brücke gehen.

Wieder etwas Seltſames! Sonſt war er oft in ſeinem beſtaubten
und vielfach wirklich ſchäbigen „Räuberkoſtüm“ wie er den Anzug
„letzte Garnitur“, den er auf der Reiſe trug, nannke, durch Binz ge
gangen und hatte ſich durchaus nicht um die Blicke der anderen ge
mmert. Heute wär es jhm peinlich, daß ſeine Stiefeln und ſein neuer
Sporkanzug Kaubig waren. Es könnten ihn immerhin Mitbewohner
der Penſion Seeblick trefſen!

Da ſah er eine ſehr große und noch ſtärkere Frau in einem hoch
modernen Seidenkleid, das von den allzu wüchtigen Abmeſſungen ihrer

das Ganze anſchließt und mit demſelben innigſt verbindet

t ine verachte! ſeiner Bemühungen ſeiner Sorgen un

Lelpz

boshaftes

holfen

Penſion, an ſeine Hedwig, die jetzt nicht, wie im Vorjahre, kochen und

Neues aus dem Fichtengchlaß
Die Herausgabe dreier unbekannter gkademiſcher Reden J. G. Fichte

Jm Vexlage von F. Meiner in Leipzig erſcheint im Januar1924 im a der Fichteausgaben dieſes a deſſen Werke
auf der Mexſeburger Buchausſtellung einen breiten Raum einnahmen,
eine bisher underbffentlichte und unbekaännte Vorleſungsreihe. Wie
der Herausgeber, Dr. Siegfried Berger- Merſeburg
nachweiſt, ſind dieſe drei Reden in Jena in einem der erſten Lehr
ſemeſter des Philoſophen gehalten entſtammen alſv der Frühzeit des
Fichteſchen Schaffens Wir entnehmen mit Erlaubnis des Verlages
der Schrift die Schlußſtelle der dritten Vorleſung, in der er dem
einſeitigen Fachmenſchen den aufs Ganze ſehenden Philoſophen ent
gegenſtellt, eine Gedankenreihe, die ganz unmittelbare Geltung auch
für das modern e Geiſteskleben hat. Der Text iſt vom Heraus
eber dem Original genau entſprechend wiedergegeben worden. Esehe ſich wie in der Einleitung gezeigt wird, um ein Manuſkript
r den Gebrauch in der Vorleſung, alfo um Rede nicht um Drudk

text. Das gibt den Vorleſungen den beſonderen Reiz daß wir Fichte
hier ſo hören, wie er im Kolleg auch wirklich geſpro chen hat.
Am Ende der dritten „publiee gehaltenen Vorleſung ſagte Fichte
Der Grübler ſtürzt ſich in Unterſuchung einzelner Fragen
als ob alles auf ſie ankäme, alles von ihnen abhange als ob ſie
ein für ſich beſtehendes Ganze waren. Während er mit ihrer Unter
ſuchung beſchäftigt iſt, ſieht er nichts weiker, als ſie, und ſie ſind ihm
ſeine Welt. Der wahre Philoſoph bezieht alles auf das Ganze;
und alles iſt ihm, was es wirklich iſt, Theil des Ganzen. Daher
bringt jener ſpitzfindige, nüchterne, kleine Gedanken hervor die man
nicht behandeln kann ohne Furcht ſie zu zerbrechen, bie keine Feſtig
keit, keine Haltung keine Kraft in ſich ſelbſt haben; dieſer giebt ſeiner
de Unterſcheidung Haltung und Feſtigkeit dadurch, daß er ſie n

aher
eht jener in Abgründe hinein, wo nichts iht hingzieht, und wo er
eine Geiſtesnahrung findet dieſem wird durch das erhältnis zum

Ganzen ſtets e wie tief er gehen ſolle und er unter
nimmt nichts überflüſſiges“ Jener wird bei ſeiner Mühe durch
nichts aufrecht gehalten und durch nichts belohnt, als durch das
Intereſſe für ſeinen eigenen kleinen Scharfſinn dieſer fühlt bei jeder
ſeiner Unterſuchungen, bei der geringfügig, ſowie bei der wichtig
ſcheinenden, das Jntereſſe für Wahrheit, und Menſchheit, und Ver
vollkommnung, und eine iſt ihm ſo heilig wie die andere, weil beide
zu dem gleichen erhabenen Ganzen gehören

Feine Leute Leute aus der großen Welt wie ſie es nennen
haben über manche Frage geſpottet, die die Philoſop en aufwerfen,
als über leere Spitzfindigkeiten, und pedantiſche Klaubereien und da
kein Menſch ganz Unrecht hat, ſo läßt ſich annehmen, daß auch ſogar
feine Leute nicht ganz unrecht haben. Und ſie haben allerdings Recht,
und ihr Spott trifft, wenn er gegen den Grübler gerichtet iſt, der
nit ängſtlicher Aufmerkſamkeit jene Fragen unterſucht, ohne zu wiſſen
wofür er die Antworten, die ex darauf erhält brauchen will
der ſie bloß um ihrer ſelbſt Willen aufwirft. Jhr Spott trifft nicht,
ſondern fällt auf ſie ſelbſt zurück, wenn er auf diejenigen gehen ſoll,
der die Wichtigkeit jener Unterſuchungen für das ganze Syſtem
ihren zwar entſernten aber darum doch innigen Zuſammenhang mit
denjenigen Wahrheiten einſteht an denen der Sittlichkeit und der

Beruhigung der Menſchen alles liegt. eWer ſieht nicht, daß dieſes beſtändige dauernde anſchauende Ge
fühl des Ganzen mikten in Unterſuchungen die ſchon an hre
gang allein unſerer ganzen Aufmerkſamkeit und Anſtrengung bedürfen
nur unter der Bedingung möglich ſey, daß man die Philoſophie in ſich
ſelbſt verwandelt, daß man den Geiſt derſelben zu ſeinem eigenen
gemacht. Dann, und nur dann iſt uns die Wiſſenſchaft heilig-
dann nur behandeln wir ſie in allen ihren Theilen mit Würde dann
nur können wir an der geringfügigſten Unterſuchung Herzens Antheil
nehmen, wie an der unmittelbar e weil wir es ſtets gegen
wärtig fühlen, daß die erſtere zu der lezteren führt.

Dann auch und nur dann wirkt die u ſowie ſte ſollauf unſere praktiſche Geſinnung auf Kbereinſtimmung mit uns ſelbſt
im Denken, und Handeln. Jm Leben Jrrthümer anerkennen die
man auf der Studierſtube widerlegt, in der Welt bewundern, oder
fürchten was man an ſeinem Schreibpulte oder auf dem Srche

bung eines Seweeewerthachten, was man in ſeinen Schriften für unrichtig nicht eitel
erklärt, das iſt der ſicherſte Beweiß, daß man die Philoſophie noch
nicht in ſeinem Geiſt aufgefaßt habe daß ſie für uns noch ein fremd
arliger, uns nicht angehöriger Zuſaz daß ſie nur ein Paradekleid
iſt das wir nur bei wichtigen Feterlichkeiten anlegen, und von uns

n Johann Gottlieb Fichte Uber Geiſt und Buchſtab in der
Philoſophie Drei akademiſche Vorleſungen nach der Handſchrift
erſtmalig hergusgegeben und eingeleitet von Sie gfr ied Berger

üg, Verlag Felix Meiner 1924
Woaden mehr frei gab, als für einen feingebildeten äſthetiſchen Se
ſchmack nötig geweſen, und deren Ohr-Brillanten von märchenhaften
ne mit ebenſolchen Fingerringen wetteiferten, ſich entgegen

om men eDas ſanft gerötete Geſicht mit der großen Naſe war nicht be
ſonders vergnügt, denn die gute Dame hatte augenſcheinlich von den
Bemerkungen, die die Vorübergehenden über r Erſt r machten
e ne als ihr angenehm war. Auch Dr. Krauſe erſchrak im erſten

ugenblick e e„Tante Linnekogel!“ eSonſt Gereg e er einen großen Bogen zu machen, wenn ein
Heſchick ihn verdammte der Tante auf der Straße zu be

gegnen; heute ſegte bald ein beſſeres Gefühl. Er war doch ſicher ver
pflichtet, der Spenderin ſeiner diesſährigen Sommerfreude t danken
Jetzt brauchte er nicht zu ſchreiben und konnte ein paar Worte ſagen.

„Sieh da, Frau Tante S eDie verwitwete Linnekogel rief lauter als dringend ndtig
Hutjeſes, der Bollor Krauſe Wo ſchneit Jhnen denn der Wind her
Ich dachte, Sie müßten diesmal zu Hauſe hoken

Krauſe empfand die Anteilnahme der Paſſanten etwas ſtörend
Se Freundlichkeit, Frau Tante, ſind wir einige Wochen in

aßniz e„Wat meinen SieIch wollte mir gleich geſtatten. meinen herzlichen Dank aus
zuſprechen. Sie haben uns großmütig zu dieſer ſchönen Reiſe ver

„Wat habe ich
Mit dem Geldeher Sie meinen die tauſend Emchen Die werden nicht weit

reichen e nSie waren doch ſo freundlich ſo viel Geld
So viel Geld e Nee, ſo freundlich war ich nich wie kommen
denn auf ſo was?“ d„Hedwig ſagte doch e„Da haben Sie ſich geirrt, lieber Neffe

„Morfen, jnädige Fraul! SEin ſchrecklicher Menſch ebenſo mit Brillanten beſteckt kam
auf ſie zu. t

Möorjen, Herr Neumüller!“
Sie veeilte ſich, die beiden vorzuſtellen: „Herr Bäckermeiſter Neu

müller Herr Dr. Krauſe
„Ehrt mir, Herr Doktor eKrauſe war nicht in der Verfaſſung, ſich mit Herrn Neumüller

unterhalten, der höchſt gringſchahig ſeinen beſtaubten Anzug muſterte
„Liebe Tante, Sie entſchüldigen

Wir müſſen ohnehin im Hotel, es hat ſchon getamtamt!l
Ec verabſchiedete ſich eilig und war froh als er auf dem Motor

boot ſaß das er im letzten Augenblick erreichte. Seine Knie zikterten
ordentlich von dem Schreck Frau Linnekogel wußte nichts von dem
Geld e Aber das war ja vollſtändig unmöglich! Wo hatte denn Hed
wig es her? Ihn üherlief eine heiße Welle. Dann ſuchte er nach
Zudenken. Das war ſa unmöglich Jeht waren ſie ja faſt zwanzig
Jahre verheiratet ſeine Hedwig und er und nie, nie hatte es
zwiſchen ihnen ein Geheimnis gegeben. S e
Er wurde plötzlich ganz ruhige Natürlich Tante Linnekogel

Er hatte ihrwollte es aus irgendeinem Grunde nicht wahr haben!
doppelt unrecht getan er war ſogar bereit ihr den Bäckermeiſter

Neumüller zu verzeihen. J ekam er in Saßnitz an. Es war hier

Sie

Mit einem Wolfshunger z
Eſſenszeit und Hedwig und Lene ſaßen ſchon vor der Suppe.

„Heute iſt Lenchen geſchwommen
Er beobachtete unwillkürlich Hedwig, aber ſie war ſo vergnügt

er aß mit gutem Appetit, und die guten Speiſen trugen das ihre dag
bet, ihn zu beruhigen.

(Fortſetzung folgt.
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werfen, wo wir uns weiter keinen Zwang an thun zu müſſen glauben.
Wer mit Geiſt philoſophiert hat, in deſſen Außerungen und Hand
lungen allein zeigen ſich ſeine theoretiſchen Grundſätze; aus jeder
derſelben kann derjenige, der ſelbſt Geiſt hat, das ganze Syſtem des
Mannes ſchließen denn er hängt mit dem ganzen Syſtem, und mit
allen einzelnen Momenten desſelben zuſammen. Wo er iſt, da iſt er
immer gänz, und wo er handelt, da handelt er immer ganz; denn er
iſt Eins, und es findet in ihm keine Theilung Statt.

Dann auch, und nur dann giebt die Philoſophie dasjenige, ohne
welches ſelbſt die einzig wahre Glückſeligkeit, die Werthachtung unſerer
ſelbſt, und die Billigkeit unſerer ſelbſt unvollendet, und unſicher bleibt,
das gegrändete Vertrauen auf uns ſelbſt. Des erhabenen Gedankens: nach den Grundſätzen, nach denen ich jetzt handele,
werde ich immer handeln weil ich es immer wollen werde iſt nur
der fähig, der jene Grundſätze ganz in ſein inneres aufgenommen
hat. dem ſie zu ſeinem Selbſt geworden ſind, und der in jedem
Augenblicke ſeines Lebens die phyſiſche Unmöglichkeit fühlt, von ihnen
ſich zu trennen, wenn er ſich nicht von ſich ſelbſt trennen will.
Alles außer uns iſt wandelbar und unſicher; alles können wir ver
lieren, und alles werden wir zu ſeiner Zeit verlaſſen. Wehe bei
dieſem Gedanken, wenn er ſich nicht recht klar denkt, demjenigen,
der nicht ſein Jch fühlt, und der es nicht faſſen kann daß er ſelbſt
ſich treu bleiben wird. Was uns begegnen wird, wiſſen wir nicht,
und können wir nicht wiſſen. Nur das können wir wiſſen, wie wir
handeln werden: und wohl dem, der es weiß, denn darauf allein be
ruht doch unſer ganzer Werth, und unſer ganzes Wohl.“

Verbot einer ſozialiſtiſchen Zeitung.
Halberſtadt. Das hieſige ſozialdemokratiſche Tageblatt, in

deſſen Druckereigebäude vor wenigen Wochen erſt ein Poſten Spreng
ſtoff gefunden und beſchlagnahmt worden war, und deſſen einer Re
vakteur, Haupt der Führer der proletariſchen Hundertſchaften,
ſeitdem ins Ausland geflohen iſt, iſt vom Wehrkreiskommando
auf acht Tage verboten worden, weil es einen vom Wehrkreiskom-
mando verbotenen Artikel wegen der Beſpitzelung der Reichswehr ver
öffentlicht hat.

Einbruchsdiebſtahl im Schloß Dornburg.
Jeua. Jn dem hiſtoriſchen Schloß zu Dornburg a. S. iſt ein

Einbruchsdiebſtahl verübt worden, bei dem den Dieben außer Klei
dungsſtücken, viele Tiſchwäſche, Löffel, Meſſer und Gabeln in Alpaka
lber, viele echte Silberſachen in die Hände fielen

Abbau der Holzpreiſe.

Witzenhauſen. Die Holzpreiſe, die bei den ſeitherigen Verſteige
zungen eine erſchreckende Höhe erreicht hatten, ſind in den letzten
Tagen auch dem allgemeinen Preisabbau gefolgt. Während auf der
letzten ſtädtiſchen Verſteigerung noch durchſchnittlich 15 X für den
Raummeter Scheitholz im Walde geboten wurde, bewegten ſich die
Gebote bei einer Oberförſterei an der Oberweſer in ſolch geringen
Höhen, daß die Verſteigerung abgebrochen werden mußte. Nach einem
Bericht waren wohl Käufer reichlich vorhanden. Es fehlte aber an
Kaufluſt.

Raubmord.
Zittaun. Der Landwirt Karl Eiſelt in Kreibitz- Neu

dörfel wurde von einem Unbekannten er mordet. Der Mörder
kam in das Gehöft, das vereinſamt liegt, unter dem Vorwande, etwas
kaufen zu wollen. Jn der Wohnung kam es zu einem ſchweren Ringen
zwiſchen ihm und Eiſelt. Dabei hat der Unhold dem Bauer eine tiefe
tödliche Stichwunde in die Bruſt verſetzt. Die Ehefrau Eiſelts, die
Augenzeunge der Tat war, rief ſofort die Nachbarn zu Hilfe, doch konnte
der Mörder inzwiſchen ent kommen.

Ein Kind ermordet.
Oberroſſan (bei Hainichen). Die 13fährige Tochter der Jn

haberin des Gaſthofs zum Goldfiſch, Frau Agſten, war von ihrer
Mutter nach Hainichen geſchickt worden, um Einkäufe zu beſorgen. Da
Was Mädchen nicht zurückkehrte. wurden Nachſorſchungen angeſtellt und
das Kinv auf dem Lagerplatz des Roſſaner Waldes als Leiche aufge
funden Es liegt zweifellos Mord vor.

Gründung einer Bürgerbank in Kaſſel
Kaſſel. Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung von Intereſſenten

wurde die Gründung einer Bürgerbank beſprochen. Vorwiegend
waren Geſchäftsleute anweſend, die zum Ausdruck brachten, daß gegen

das Gebaren der Banken Front gemacht werden müſſe. Eine hieſige
Bank mit eigenem Haus, großen Treſors und Büroräumen erklärte
ſich bereit, ſich der neu zu gründenden Bank anzuſchließen. Es wurde
n m engerer Ausſchuß gewählt, der die weiteren Verhandlungen
führen ſoll.

Die Not der Zeit und die Kinderreichen.

Aus einem Vortrag im Bund der Kinderreichen in Halle von
Kreis Medizinalrat Dr. Kühnlein Merſeburg.

Wenn wir die ſchweren Daſeinskämpfe früherer Jahrhunderte, in
denen unſer Volk ſtand, betrachten, ſo fällt uns auf, daß keine noch
ſo ſchwere Niederlage uns hinwegzufegen vermochte, ſondern daß wir
im Gegenteil aus den Zuſammenbrüchen herrlicher denn zuvor er
ſtanden. Damals hatte Deutſchland noch keine nennenswerte Jndu-
ſtrie, ſondern war ein mehr land wirtſchaftlicher Staat. Alle jene
Schäden, die das enge Zuſammenleben der Menſchen in Großſtädten und
Jnduſtriezentren mit ſich bringt, wie Nahrungsmangel, Wohnungs
enge, anſteckende Krankheiten, ſittliche Verwahrloſung, Verflachung des
Jnnenlebens und andere, zehrten noch nicht an deutſcher Lebenskraft
und deutſchem Lebenswillen. Die naturgemäße Lebensweiſe, der Zu
ſämmenhang mit der Natur ließen den Kinderreichtum als etwas
Selbſtverſtändliches, als einen Segen erſcheinen, während Kinder
armut oder gar mangel wie eine Strafe betrachtet wurden.

Profeſſor Paul Lazarus-Berlin, hat ſich in einigen viel zu
wenig begchteten Aufſätzen mit den Fragen hygieniſcher Koloniſation
und. Volkserneuerung befaßt und bringt ein ſorgfältig geſichtetes, auf
amtliche Quellen geſtütztes Zahlenmaterial bei, dem ich einiges ent
nehmen werde, weil es allein imſtande iſt, dem Hörer das Verſtändnis
für die Zuſammenhänge von Natur und Menſch lebendig zu erſchließen.

1816 zählte die Stadtbevölkerung Deutſchlands 6 Millionen, die
Landbevölkerung 18,8 Millionen Köpfe.

Betrachten wir demgegenüber das Zahlenbild. 100 Jahre ſpäter:
Stadt bevölkerung 42 Millionen, Landbevölkerung 26 Millionen

Köpfe. Wir ſinden, daß die ſtäd tiſche Bevölkerung ſich in
hundert Jahren verſiebenfacht hat und die Landbevölkerung
bereits ins Hintertreffen kommt. Während die letztere in dieſen hundert
Jahren ſich um 7,2 Millionen vermehrt hatte, betrug bei der erſteren
die Zunahme gar 36 Millionen. Jn der Zeit von 1882 bis 1907 ſank
die bäuerliche Bevölkerung von 19 auf 17 Millionen, ſtieg die
Handel und Jnduſtrie treibende Bevölkerung von 2024 auf 3454 Millio-
nen. Jährlich' wanderten durchſchnittlich in Deutſchland 400 0009
Menſchen vom Lande in die Stadt ab. Die Verſchiebung der Be
völkerungsperhältniſſe hat ſich ſchließlich ſo geſtaltet, daß heute jeder
vierte Deutſche ein Großſtädter iſt. Dieſe Tatſache findet
eine beſondere Beleuchtung, wenn wir uns klarmachen, daß auch
wiederin heute ein Drittel unſeres Volkes irgendwie
geiſtig oder körperlich minderwertig iſt. Die Minder-wertigkeit zeigt ſich ſchon ſehr deutlich 1912. Die Zahlen, die Laza
rus aus dieſen Jahre vor uns aufſteigen läßt, geben zu ernſtem Nach
denken Anlaß. Jch werde ſie hier folgen laſſen, betone aber zuvor daß
doch das Jahr 1912 in die Zeit fällt, die viele in Deutſchland noch als
Paradieszeit in Erinnerung haben. Stolz zeigt ſich um jene Periode
unſere Flagge an allen fremden Meeresküſten. Der Handel Deutſch
lands iſt gewaltig gewachſen. Seine Induſtrie hat ſich eine achtung-
gebietende Stellung in der Welt errungen. Künſte und Wiſſenſchaften
blühen. Stolze Bauten erſtehen ſelbſt im Privatbeſitz. Aber gleich
zeitig iſt ein Elend herangewachſen, das ungeheure Werte verſchlingt.
In der Zuſammenhaltung der Menſchenmaſſen in den Städten und
IJnduſtrießentren iſt die lehte Urſache dieſes Elendes zu ſuchen. Was
nutzt die Anhäufung von Kapitalten, wenn Unſummen verausgabt wer
den müſſen, um Schäden nur halbwegs verſchleiern zu können, die man
hätte bei richtiger vbiologiſcher Einſtellung vermeiden oder zum minde
ſten beſchränken können. Des Volkes Not ſtammt nicht von heute und
geſtern. Schon im Jahre 1912 iſt ſte rieſengroß. Man zählt um jene

Zeit: 240000 Geiſteskranke und Jdioten, 90000 Epileptiker, 150 000

Handels und Vörſenteil.
Deutſche Wirtſchaftszahlen. 27. Dezember.

Rentenmark 1 Goldmark.
1 Goldmark Billion.
Goldumrechnungsſatz 1 Billion.
1 Silbermark 400 Milliarden.
Reichsindexziffer vom 18. Dezember 11683 Milliarden.
Großhandelsinder vom 19. Dezember 1245 Milliarden.
Reichsbankdiskont (für wertbeſt. Darlehen) 10 Prozent.
Reichsbankdiskont (für Papiermarkdarlehen) 90 Prozent.

Keine Deviſennotierungen.
Die Berliner Börſe blieb am Montag für den Effektenverkehr ſo

wohl als auch für den Deviſenverkehr geſchloſſen. Die Notierungen
der ausländiſchen Zahlungsmittel ſind daher diesmal ausgefallen.

Die Verſchlechterung der franzöſiſchen Währung.

Jn der Bewertung der Mark im Ausland iſt keine Anderung ein
getreten. Dagegen ſetzt der franzöſiſche Franken ſeine Ab
wärtsbewegung fort. An der Börſe in Baſel hat der franzöſiſche
Franken zum erſten Male die Grenze von 30 überſchritten. Der
größte Teil der ausländiſchen Preſſe beſchäftigt ſich bereits mit den
Gründen für den Kursſturz des franzöſiſchen Franken. Neuerdings
weiſt die Baſler Nativnalzeitung darauf hin, daß die Urſachen dieſes
Zurückganges vor allem auf ſtagtsfinanziellem Gebiet liegen
Namentlich begegnet die franzöſiſche Finanzwirtſchaft in England und

in den Vereinigten Staaten von Amerika großem Mißtrauen, das
dadurch hervorgerufen wird, daß man ſeitens der franzöſiſchen Regie
rung keine oder nur ungenügende Anſtrengungen macht, das Defizit
der Staatsrechnung zu decken. Außerdem hat man es ſehr übel ver
merkt, daß die franzöſiſche Regierung an die Kleine Entente einen
Rüſtungskredit in Höhe von 1,5 Milliarden gegeben hat. Außerdem
werden die Verſuche der franzöſiſchen Finanzpreſſe mit Aufmerkſamkeit
verfolgt, die darauf abzielen, den Goldfranken als Rechnungseinheit
feſtzuſetzen, um dadurch ſowohl dem Staate als auch dem Privatunter-

nehmen die genaue Kalkulationsgrundlage zu geben, die der Papier
frank, der in der Schweiz nur noch zu einem Viertel des Goldfranken

bewertet wird, nicht mehr zu bieten vermag. e

Turnen Spiel Sport.
Gp.-V. 99 ſchlügt Raumburg mit 5: 0 (2: 0).

Die leider nicht allzu zahlreich erſchienenen Zuſchauer ſahen geſtern
ſeit langem wieder einmal einen Kampf, der nicht nur techniſch und
taktiſch auf guter Höhe ſtand, ſondern auch durch ſeine Faiknis einen
ſehr guten Eindruck hinterließ. Nur einen einzigen Strafſtoß brauchte
der im übrigen recht gute Schiedsrichter Henning (VfL.) zu verhängen.
Unſere 99 er ſiegten geſtern verdient, ſo für ihre in Naumburg er
littene Niederlage voll und ganz Revanche nehmend; obwohl ein Reſul
tat von 83—1 dem Spielverlauf beſſer entſprochen hätte. Das Spiel
ſetzte ſogleich im rieſigen Tmpo ein und ſah zunächſt Naumburg leicht
feldüberlegen, deren Angriffe aber ſämtlich an der hervorragenden 99 er
Hintermannſchaft ſcheiterten. Wenn 99 immer mehr ihre glänzend
aufgelegten Flügelſtürmer beſchäftigte, ſo kam das recht bald aus der
Erkenntnis, daß der Jnnenſturm ſich bei einem derartigen Mittel
läufer, wie ihn geſtern Kunath von Naumburg bot, nicht durchſetzen
kann. Bald zeigte ſich auch der Erfolg. Eine genau gelegte Flanke
Teutloffs verwandelt Wuttke durch prächtigen Kopfſtoß zum Führungs
tor und 5 Minuten ſpäter ſchießt Stahl beherzt aus 15 Meter Nummer
zwei. Mit ungeſtümen Elan greift die weiße Angriffsreihe immer
wieder an, unterſtützt von einer recht nützlich arbeitenden Läuferreihe.
Doch Schmidt in Naumburger Tor zeigt ſich jeder Situation gewachſen
und klärt oft im letzten Moment ſicher. Wer in der zweiten Halbzeit
ein Nachlaſſen des Tempos erwartete, ſah ſich recht gekäuſcht. Mit
unverminderter Heftigkeit ſetzte Angriff auf Angriff ein und ſah
Merſeburg bis zum Schluß noch dreimal erfolgreich. Durch glänzen
den Kopfball in harter Bedrängnis verhindert May bei einem ſchnellen
Vorſtoß der Naumburger auch noch das ſichere Ehrentor.

Unſere 99 er boten geſtern eine glängende Geſamtleiſtung. Die
Stürmerreihe, ſonſt das Schmerzenskind der Mannſchaft, war bei
ſeltener Schußlaune. Wuttke und Teutloff ganz hervorragend. Jn der
Wäuferreihe hatte Schönig einen ganz hervorragenden Tag und nahm
Klein als Mittelläuſer noch ein gehöriges Stück Arbeit ab, der, wie
auch ſein Nebenmann, ſich dem Rahmen der Mannſchaft recht vorteil
haft anpaßten. Die Verteidigung und Rummel im Tor recht er
folgreich und ſicher. Die Naumburger hatten in ihrem Mittelläufer
Kunath und Torwächter Schmidt zwei Leute von hervorragender Klaſſe

ſchwachſinnige Kinder, 300 000 Alkoholkranke. Unter dieſen Alkvhol
kranken 30000 Delirenten, 180 000 Geſetzesübertreter. 1600 Selbſt
mörder, 1300 tödliche Unfälle im Rauſch. Die Statiſtik weiſt ferner
auf: 50000 Taubſtumme, 36 000 Blinde (25 Prozent der in Blinden
anſtalten Untergebrachten entfallen auf Dripper), 370 000 Verkrüppelte,
davon 98 263 Krüppelkinder unter 15 Jahren, davon: 56 320 der
Heimpflege bedürftige und 10000 durch Unfall verkrüppelte Kinder
1 Million Tuberkuloſe, davon etwa 500 000 offene, von denen 100 000
jährlich ſterben, 33 000 Lupuskranke, 107 000 Todesfälle an Erkrankun
geit der Kreishauforgane, 22 800 Unfalltodesfälle, 12 000 Selbſtmorde.

Und ſchließlich noch Zahlen der Schmach, die dem Kulturmenſchen
die Schamröte in die Wangen treten laſſen müſſen: 50 000 eingetragene
Proſtikuierte und mindeſtens 10 mal ſoviel nicht eingetragene 71 648
den Eltern weggenommene minderjährige Kinder (in Zwangsfürſorge
verbrachte), 54 958 zu Gefängnisſtrafen verurteilte Kinder, 1529386
Menſchen (Waiſen, Pflegekinder, Sieche, Almoſenempfänger, Fürſorge
zöglinge, Wanderbettler uſw.) werden aus öffentlichen Mitteln unter
ſtützt 3,4 Prozent der Einwohner).

In den Großſtädten beziehen ſogar 6-7 Prozent der Einwohner
Unterſtüßungen. Welch trauriger Luxus mit Menſchen
geſundheit und Menſchenleben!

Von den vberen Zehntauſend anfangend bis in die ſchlichteſten
Volkskreiſe hinein beginnt die Geburtenzahl eines Volkes bedenklich
zu ſinken, das, umgeben von Feinden, beneidet und vielleicht nicht
immer ſchuldlos gehaßt, jeden Mann braucht. Und nun kommt der
Krieg und rafft zwei Millionen der beſten Keimträger hinweg ſchädigt
hier Millionen Volksgenoſſen durch Verwundung, läßt 800 000 in der
Heimat Hungertodes ſterben, bringt vier Millionen Geburtenausſall
und reißt ſieben Millionen Volksgenoſſen im Friedensvertrag von uns
fort. Eine unerhörte Teuerung beginnt. Die Wohnungsnot ſteigt
wie jede andere Not. Man bringt Säuglinge in die Fürſorgeſtunden,
aus Mangel an Windeln und geeigneter Bekleidung in Zeitungs
papier gewickelt. Es mehren ſich die Todesfälle an Lungenentzündung
und infolge Erkältungskrankheit. Kohlenteuerung Kohlenmangel!
Dieſelben Menſchen, die ihre oft ſehr traurigen Wohnſtätten nicht
heizen können, bringen auch die Mittel nicht auf, um ihrem Körper
die erforderlichen Fettmengen zuzuführen. Die Anfälligkeit gegen
Krankheit ſteigert ſich. Es zeigt ſich ſchon wieder Hungerödem und
Hungertyphus in unſerem Volke. Die weiße Seuche die Tuber
kuloſe nimmt zu. Von 1913 bis 1920 hat ſich die Zahl der Er
krankungen an Tuberkuloſe verdreifacht. Beſonders die Jugend, die
Schuljugend wird von ihr bedroht.

Fürwahr, ein dunkles Bild! Bei dieſem Stande der Volksge
ſundheit, bei dieſer Volksnot darf ſelbſtverſtändlich keine Einrichtung
der Wohlfahrts- und Geſundheitspflege eingehen Die Schwangeren
und Mütterberatungsſtellen, die ſopiel gute Arbeit geleiſtet haben, die
zum großen Teil die Säuglinge über die Not des Krieges hinweg
gebracht haben, die Krippen und Krankenhäuſer für Säuglinge die
Beratungen der Kleinkinder, die ja beſonders den Formen der Rachitis,
der Skrophuloſe, der beginnenden Tuberkuloſe Rechnung tragen, dürfen
keinerlei Einſchränkungen erfahren. Die Schulkinderfürſorge, die durch
die Unkerſuchungen für die Quäkerſpeiſung eine erhebliche Ausdehnung
angenommen hat, hat, uns mit erſchükternden Tatſachen bekannt ge
macht.
ver alles dies iſt und bleibt nur Stücwer k.Ein Ende ver Volksnot iſt nur von einer großzügigen Boden

politik zu erwarten e

eit der Umbildung unſeres StaatesEs iſt unverſtändlich, daß ſ J
i Verfaſſung noch kein Staatsleiterim Jahre 1918, ſeit der Weingrer

ſchafft geſunde Menſchen.

Her mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im November 1923.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau betrug im Monat No-
vember 1928 die Rohkohlenförderung 6 078 662 Tonnen (Vormonat
5443075 Tonnen), die Brikettherſtellung 1250 276 Tonnen (Vormonat
1216 648 Tonnen) die Kokserzeugung 25689 Tonnen Vormonat
29407 Tonnen). Die Steigerung der Rohkohlenförderung betrug mit
hin 11,7 Prozent, die der Brikettherſtellung 2,8 Prozent. Der Rück
gang der Kokserzeugung belief ſich auf 12,7 Prozent. Der November
hatte 25 und der Oktober 27 Arbeitstage.
Produktion bezogen, bezifferte ſich demnach im Monat November die
Rohkohlenförderung auf 243 146 Tonnen (Vormonat 201 595 Tonnen),
die Brikettherſtellung auf 50 011 Tonnen (Vormonat 45 061 Tonnen
und die Kokserzeugung auf 1027 Tonnen (Vormonat 1089 Tonnen).
Somit erfuhr die Rohkohlenförderung gegenüber dem Vormonat eine
Steigerung von 20,6 Prozent, die Brikettherſtellung von 11,0 Prozent
und die Kokserzeugung einen Rückgang von 5,7 Prozent.

Jm November des Vorjahres betrug die Rohkohlenförderung
8406 136 Tonnen, die Brikettherſtellung 1817198 Tonnen und die
Kokserzeugung 35 245 Tonnen. Der Rückgang gegenüber dem Monat
November des Vorjahres betrug demnach für Rohkohle 27,7 Prozent,

für Briketts 31,2 Prozent, für Koks 27,1 Prozent. Da der November
des Vorjahres gleichfalls 25 Arbeitstage hatte, beziehen ſich dieſe pro
zentualen Rückgänge auch auf die arbeitstägliche Erzeugung.

Der Oktober- Streik dauerte bis in die erſten Tage des November
hinein. Die Produktion dieſes Monats hatte demnach noch unter dem
Streik zu leiden. Während im November des Vorjahres ein lebhafter
Abſatz vorlag, geſtalteten ſich die Abſatzverhältniſſe im Berichtsmonat
ſehr ſchlecht. Dies führte ſich in erſter Linie darauf zurück, daß die
abnehmenden Jnduſtrien gleichfalls einen ſchlechten Geſchäftsgang
hatten und infolgedeſſen mit ihrem Brennſtoffbezug zurückhielten. Dies
war der Fall in der Textil-, Glas und keramiſchen Jnduſtrie. Die
Bezüge der Zuckerinduſtrie ließen ſtark zu wünſchen übrig, da dieſe zu
nächſt von, ihren Vorräten feuerten.

Jnfolge der ſchlechten wirtſchaftlichen und betrieblichen Lage der
Werke nach dem Streik war es auch nicht möglich, alle während des
Streiks entlaſſenen Arbeiter wieder einzuſtellen. Troß der verringerten
Belegſchaft war es nötig, Feierſchichten einzulegen. Unter dem Druck
der wirtſchaftlichen Not erfolgte auf manchen Werken im Einverſtänd
er der Arbeiterſchaft die Umſtellung auf den zweiſchichtigen Be
trieb.

denen allerdings Hirſchfelder (Mitte) und Hörold (Halbrechts) nicht

viel nachſtanden.
VfL.

S Die Weihnachtsſpiele brachten dem VfL. folgende Ergebniſſe
III. Mannſchaft gegen Zöſchen T 2 1; IV. Mannſchaft gegen Zöſchen II
2 2. Das Spiel der Sondermannſchaft gegen Sportverein 22 Groß
Kayna endete mit einem verdienten Siege des VfL. von 5 1. Das

Auf die arbeitstägliche

Spiel der J. Jugendmannſchaft gegen Minerpa-Berlin brachte ein Un
entſchieden von 2:2. II. Jugendmannſchaft gegen Zöſchen 20.

FußballGtädte-Wettſpiel Halle Merſeburg.

Der erſte Städtewettkampf in unſeren Mauern gegen die Nach
barſtadt Halle findet am kommenden Sonntag auf dem VfL Sport
platz ſtatt. Dem Spiel voraus geht ein Handball-StädteSpiel,

Vermiſchte Nachrichten.
Das Totenſchiff. Ein engliſcher Dampfer traf im Kanal la

Manche auf eine Barke, an deren Bord ſich fünf Tote befanden. Es
handelt ſich um das Rettungsbot des untergegangenen Londoner
Dampfers „Roſa“. Der Dampfer war im Kanal geſcheitert. Das
Boot wurde von einem Dampfer aus Cariſſi, deſſen Kapitän es unweit
von Portland traf, nach Southampton geſchleppt. Das Boot ſchlugjedoch als ſich der Cardiffer Dampfer näherte, um, ſo daß unr Zwei
Leichen geborgen werden konnten. Ihr Zuſtand läßt darauf ſchließen,
daß die Verunglückten ſchrecklichen Leiden ausgeſetzt waren. Wahr
ſcheinlich befanden ſie ſich längere Zeit auf dem Bvot, das ohne Ruder

und Segel war. n
Vater und Sohn. „Was ſoll denn dein erwachſener Sohn von

dir denken, wenn du dich bis zum frühen Morgen in der Diele herum
treibſt?“ „Ach, Emil war mit!“

Gloſſe. Manche Leute kommen ſich wegen ihrer Konjunktur-
gewinne enorm tüchtig vor. Sie erinnern an Nullen, welche jetzt
ebenfalls größen wahnſinnig geworden ſind; aber troßdem Null
bleibt Null!

die Wege geſunden hat, die zur Löſung der Bodenfrage und damit
auch zur Beſeitigung der Nahrungsmittelnot und ſchließlich der ge
ſamten Volksnot führen müſſen. Wir zahlen Unſummen Arbeits
loſenunterſtühungen, und dabei liegt faſt ein Zehntel 9 Prozent
der geſamten Kulturfläche Deutſchlands unbebaut. Es iſt dies ein

Gebiet, das etwa 22 mal ſo groß iſt wie der Freiſtaat Sachſen. Allein
in den preußiſchen Mooren können mindeſtens 100 000 ackerbau
treibende Familien reichlich Nahrung finden.

Und geht es dem Volke im allgemeinen ſchlecht, ſo haben wir
Kinderreichen kaum mehr genügend Luft zum Leben. Wo häuften ſich
wohl Blut und Schmerzen, Elend, Hunger und Todesröcheln im
Kriege mehr als in den kinderreichen Familien? Wer wird wohl
heute mehr von der allgemeinen Not getroffen als die kinderreiche
Familie Wir werden nicht vergeſſen, daß die zunehmende Begierde
nach Mammon in unſerem Volke den Zuſtand ſchuf, deſſen e der
Krieg war, und daß elendigſte Profitgier heute lachend den kinder
reichen Familien verwäſſerte Milch verfälſchte oder minderwertige
Nahrungsmittel anbietet. Wir wiſſen gauch, daß, wenn heute die
Zwangswirtſchaft auf dem Wohnungsmarkte aufgehoben würde, man
uns, die wir die größten Steuerzahler ſind, hohnlachend nach altem
Rezept auf die Straße ſetzen würde. Dabei iſt es uns klar, daß dieſe
Wohnungsrationierung völlig ungenügend und auf die Dauer nicht
haltbar iſt. Deshalb müſſen wir darauf dringen daß die Verteilung
und Nutzung des Bodens gemäß Artikel 155 der Reichsverfaſſung vom
Staate gang anders als bisher überwacht wird. Es muß endlich
Mißbrauch mit dem Boden verhütet und dem Ziele zugeſtrebt werden
ſedem Deutſchen eine geſunde Wohnung und allen deutſchen Familien
beſonders den kinderreichen, eine ihren Bedürfniſſen entſprechende
Wohn und Wirtſchaftsheimſtätte zu ſichern. Die Wertſteigerung des
Bodens, die ohne eine Arbeits oder Kapitalaufwendung auf das
Grundſtück entſteht, iſt für die Geſamtheit nutzbar zu machen. dJch
erkenne die Wohnungsfürſorge der Beunger Kohlenwerke
die Siedlungstätigkeit der Leungawerke, der Stadt Merſeburg
(Zollbau mit Selbſthilfe) und viele andere durchaus an. Aber es iſt
Und bleibt das alles nur ein Tropfen auf den glühend heißen Stein!
Gewiß iſt die wirtſchaftliche Not groß! Aber weshalb hat man nicht
vorgeſorgt? Warum ſtellte man ſich nicht beizeiten auf die Schaffung
beſſerer Verkehrsverhältniſſe durch Ausnutzung der Kräfte der Ar
beitsloſen ein Ud weshalb ſchuf man nicht wenigſtens einen Plan
das Zehntel unſerer Kulturſläche, das noch unbenutzt liegt, zu beſiedeln
Wie kommt es, daß das Siedlungsgeſetz ſich noch immer nur ungenügend
quswirkt? Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir heute nicht den Rück
ſchritt vom Induſtrie zum VBauernſtaat machen können.

e

Jch weiß
durchaus was Deutſchland ſeiner Induſtrie verdankt, daß wir auf
dem Weltmarkte vertreten ſein müſſen. Aber wenn die Jnduſtrie und
die Landwirtſchaft minderwertige, geiſtig und körperlich entnervte Ar
Heitskrafte hat, wenn der Nachwuchs ausbleibt, dann drehen die Räder
der einen ſich träger und träger, und bringt die andere keine Ernte
Heim. Und die Urſache der Entnervung liegt, wie ich glaube nachge
wieſen zu haben, in der falſchen Bodenpolitik. Eine richtige und groß
zügige Reſerve der Bodenfrage löſt auch die Ernährungsfrage und

Deshalb müſſen wir Kinderreichen uns
ohne jeden Vorbehalt die rechtliche Durchführung des Artikels 155 der
Reichsverfaſſung einſetzen und werden es tun.

„Da hilft kein Schwärmen bloß und Hoffen
Kein Traum von kräſtiger Entfaltungg
Nein, ringen mußt du mit den Stoffen
Und ſtark ſie zwingen zur Geſtaltung.“

(Julius Hammer
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